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Zwei neue Generalfelümarschälle
Oie Russen weiter im Rückzug. — Linstngens ganze Rrmee hat den vnjestr überschritten,
plozow bei Rare! erstürmt. — Erfreuliche Erfolge im Westen.—Nriegsarbeit der Diplomaten.

Aufgaben-er Vaheimgebliebenen.
Rach brr langen FrühjahrSöttrre hat öer Regen der

letzten Tage den Gärten und Feldern wohlgetan. Das ist
indeS nicht so zu verstehen, als ob er nun auch alle Schäden,
die durch die wochenlange Hitze und Dürre entstanden
waren, beseitigt hätte. Insbesondere den Gemüsezüchtern
sind Nachteile entstanden, die leider kein Regen wieder gut¬
machen kann. Die wichtigsten Nahrungsmittel des Som¬
mers haben sehr schwer gelitten. Nur ein geringer Bruch¬
teil der gesetzten Pflanzen hat sich gut entwickeln können;
die Salatpflanzen zum Beispiel sind meistens „geschoßt",
die Kohlpflanzen wollen keine festen Köpfe bilden, wenn sie
von der trockenen Sonncnglut nicht gar schon verbrannt
waren . Unsere Berufsgärtner wissen es, daß alle Mühe,
oller Fleist, alle Sorgfalt vergebens ist, wenn die Witterung
ihnen mit aller Macht entgegenarbeit .Trotz aller Ent¬
täuschung arbeiten sie aber alljährlich mit frischem, un¬
verzagtem Mute von neuem, um dem Boden soviel als
möglich abzuringen , und dafür muß man ihnen dankbar
sein, denn ihre Arbeit ist. wie die des Landwirts , zur Er¬
nährung deS gesamten Volkes, auch öer Armee, unbedingt
nötig. Wohl gäbe es manchen Beruf , der leichtere Vcr-
bienstmöglichkeitenbietet, aber die Liebe zur edlen Gärt¬
nerei «nd Landwirtschaft bannt sie immer wieder an die
Allmntter Erde, der sie die wichtigsten Lebensmittel, so gut
und so reichlich es möglich ist. abgewinnen. Und glückt es
nicht, ist die Witterung so widrig wie in diesem Jahre , so
müssen fie sich eben fügen, geduldig und ohne Enttäuschung.
I » unserer Kriegszeit kommt noch hinzu, daß da, wo
durch den Zwang der beständigen Boüendurchwäfferung
gegen sonstige Jahre eine vervielfachte Arbeitsleistung
notwendig war . die brauchbaren und geschulten Hilfskräfte
völlig fehlen. Denn der durch die tägliche schwere Arbeit
in frischer Luft körperlich sehr kräftig entwickelte Landwirt
oder Gärtner ist gerade in erster Linie mit berufen, seine
Kräfte dem bedrohten Vaterlande zu widmen und in der
Kampflinie fein Leben zum Wohle des Ganzen aufs Spiel
z« setzen. Die Knechte und Gärtnergehilfen stehen fast alle
i« Felde, und auch- die selbständigen Gärtner und Land¬
wirte, soweit sie wehrpflichtig sind, also gerade die ArbeitS-
kräfte des besten Mannesalters , stehen an des Reiches Gren-
zen dem Feinde gegenüber. In vielen Betrieben muß die
Frau allein das Geschäft besorgen, hat dazu auch wohl noch
Kinder, denen sie einen Teil ihrer Zeit widmen muß. In
der Gärtnerei steht es besonders schlimm. Brauchbare
Hilfskräfte , die der Anstrengung des schweren Waffer-
tragens und Gießens tagaus tagein gewachsen sind, gibt es
kaum, aber selbst die weniger brauchbaren erhalten einen
hohen Tagelohn . Zieht man ben Mangel an geschulten
Arbeitskräften und die außergewöhnlich starke Ungunst
der Witterung in Betracht, so begreift selbst der Laie, daß
eine Fehlernte im Gemüsebau eintreten mußte. Und wenn
man die beträchtlich erhöhten Betriebskosten dazu rechnet,
wirb man es begreiflich finden, daß auch eine entsprechende
erhebliche Steigerung der Gemüsepreise unausbleiblich war.
Niemand wird von den Gärtnern verlangen, baß sie ihre
Erzeugnisse zu einem Preise auf ben Markt bringen , der
die Erzeugungskosten nicht deckt. Freilich, für die Ver¬
braucher sind in dieser Zeit der Teuerung aller Bedarfs¬
gegenstände die ungewöhnlich hohen Preise für die wich¬
tigsten aller Nahrungsmittel sehr schmerzlich. Und wir
haben auch schon ben Klagen der Verbraucher Ausdruck ge¬
geben; die Gerechtigkeit verlangt es nun aber auch, daß
die großen Schwierigkeiten und Fehlschläge, von denen die
Erzeuger betroffen worden sind, gebührend beleuchtet wer¬
ben. Die Verbraucher klagen über die Erzeuger, und die
Erzeuger beklagen sich über die Verbraucher, die nicht ein-
sehen, baß selbst dann, wenn kein Krieg wäre, die Ungunst
der Witterung die Gemüsepreisc, wie überhaupt die Preise
der Bodenerzeugnisse. hätte in die Höhe treiben müssen.
ES ist eine schöne Aufgabe der Presse, in solchen Zeiten
unb in solchen Fällen aufklärend zu wirken. Gewiß ist es
ein Opfer, das die Verbraucher bringen müssen, und sicher
kein leichtes neben den vielen anderen Kriegsopfern ; aber
auch die Gemüseerzeyger bringen schwere Opfer, denn von
Verdienst kann bei ihnen angesichts der widrigen Umstände
trotz der erhöhten Preise wohl keine Rebe sein. Sie sind
froh, wenn sie sich heil durch die schlechte Zeit schleppen.

Wir müssen froh sein, daß eS dem Millionen« unb
Abermillionenansturm der Feinde nicht aelungen ist, in
daS Innere Deutschlands einzubrechen. Wie es bei uns
auSsehen würde, wenn öer Krieg auf den Boden unseres
Vaterlandes getragen worden wäre, davon geben uns die
Leiden des östlichen Teiles öer Provinz Ostpreußen und
Galiziens , davon gibt uns der vom Krieg durchtöbte Teil
des Feindeslandes ein furchtbares Bild . Verwüstung unb
Not hätten keine Grenzen gekannt, zumal die lange Dürre
auch die wenigen Plätze, wo noch Lebensmittel würden an-
gehaut Werden können, in arge Mitleidenschaft gezogen

hätte. Danken wir Gott und unseren tapferen Helden, daß
dies furchtbare Unglück an uns vorübergegangen ist, und
versuchen wir mit gutem Mute und mit froher Hoffnung
auf bessere Zeiten über die wirtschaftlichenSchwierigkeiten
hinwegzukommen, die ja doch nur winzig sind im Ver¬
gleich zu den Leiden und der Not, die über uns hätten kom¬
men müssen, wenn die Kriegsfurie über Deutschland hinweg¬
gerast wäre. Unzufriedenheit im Inner » über eine zwar
schwierige, aber nicht unerträgliche Wirtschaftslage wäre
Undankbarkeit - er Daheimgebltebenen gegen die Volks¬
genossen, die täglich vor dem Feinde ihr Leben für uns
einsetzen. Und gewiß würde üne solche Unzufriedenheit
ihre Kraft und Freudigkeit zum Kampfe schwächen. Ein
jeder muß sich in die Verhältnisse fügen; ohne Mißmut , ja
freudig fügen. Mit gutem Willen werben wir über alles
verhältnismäßig leicht hinwegkommen. ES liegt haupt¬
sächlich an uns Daheimgebltebenen, durch unser Verhalten
den Plan der Feinde, uns durch ihren Wirtschaftskrieg
auszuhungern und unsere Reichslettung so, trotz der herr¬
lichen Wasfentaten der deutschen Heere, zu einem unbesrle-
bigenöen Friedensschlüsse z« zwingen, zu schänden zu
machen. Insofern sind wir alle Kämpfer, groß und klein,
alt und jung . Wir müssen nur ernstlich wollen, müssen
einerseits auf manches verzichten und andererseits unge¬
wohnte, ja unbequeme Opfer bringen. Sind wir darin so
treu und stark wie unsere Kampftruppen im Felde, dann
wirb an uns das alte Luiherwort wahr werden: Und wenn
die Welt voll Teufel wär' — Und wollt unS gar verschlin¬
gen — So fürchten wir uns nicht so sehr: — ES ipirb
uns doch gelingen!

Aus den Schützengraben der Diplomatie.
Rückkehr des Reichskanzlers von Wien.

Wie». 29. Juni . (T.-U.-Tel .)
Reichskanzler v. Bethmaun Hollweg uud Staatssekre¬

tär v. Jagow sind Sonntag abend nach Berlin zurückgereist.
Der nervöse Vrerverbanü.

Haag, 29. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)
Nach Pariser und Londoner Berichte« lege» bie dortigen

Regierungskreise der jüugsten Begegnung deutscher und
österreichischerStaatsmänner in Wien große Bedeutung
bei. Die Zusammenkunft erzengte in de» VierverVauds-
ländern eine arge Nervosität, da dort ei« Abkommen der
Zeutralmächte mit den Balkanstaate«, unter Umstände«
sogar ein Sonderfrieden mit Serbien befürchtet wirb . Viel¬
fach herrscht in London nnd Paris die Befürchtung.
Rnmänien könnte an der Sekte der Zeutralmächte in de«
Krieg eingreifen.

Rotterdam, 29. Juni . (P.-Tel., Ctr. Bln .)
Ueber Kopenhagen wird aus Bukarest gemeldet, daß

König Ferdinand von Rumänien sich mit feiner Gemahlin
und seinen Kindern in den nächsten Tagen zum Sommer¬
aufenthalt nach Sinai » begeben werde. Die Vorbereitungen
zu der Ueversiedelung sind bereits getroffen worden. (Da¬
raus könnte man schließen, daß Rumänien sich nunmehr
endgültig zu einer Politik der Neutralität und Ruhe ent¬
schlossen habe. Red.)

*

Einigung zwischen den germanischen Nordstaaten.
Kopenhagen, 29. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

DaS norwegische Storthing wird demnächst der Regie¬
rung die Einberufung einer nordischen Konferenz Vor¬
schlägen, an der außer den skandinavischen Staaten auch
Holland teilnehmen soll. Die Konferenz soll die Drei¬
königskonferenz von Malmö fortsetzen nnd gerechtere Ver¬
hältnisse für die neutrale Nordseeschiffahrterzwingen.
Anlaß hierzu haben die englischen Repressalien der letzten
Zeit gegen Schweden gegeben.

Stockholm. 29. Juni . (T .-U., Tel .)
Der frühere schwedische Staatsminister Karl Staaff,

hielt vorgestern in Schweden eine, große Aufmerksamkeit
erregende politische Rede, worin er deutlich zu erkennen
gab, daß Schweden durchaus nicht beabsichtige, eine Aben¬
teurer -Politik zu treiben. Er erklärte, baß er mit der Zei¬
tung, die am meisten von aktiver Neutralität geredet, näm¬
lich mit öer „Mya Dagligt Allehanda" darüber einig sei,
baß Schweden in diesem Kriege für keine der gegnerischen
Mächtegruppen Partei nehmen sollte, daß aber diejenige
von ihnen, die Schwedens Rechte zu kränken versuchen
würde, selbstverständlich dabei riskieren würbe, sich Schwe¬
de« zum Feinde zv machen.

Edward Greq endgültig aus dem Rabinett
ausgeschieden.

Rotterdam, 29. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)
Auf der Tagung des liberalen Wahlvereins der Graf¬

schaft London gab öer Parteivorstand bekannt, baß nach
ihm gowordenen Informationen Sir Edward Grey end¬
gültig aus dem Kabinett ausgeschieden sei.

*

Kronrat im russischen Hauptquartier.
Petersburg, 29. Juni . (Nichtamts. Wolff-Tel.)

Im Große« Hauptquartier faud km kaiserlicke« Zelt
unter de« Vorsitz des Zaren eine Sitzung des Minister,
rates statt, der beiwohnte« Großfürst nnd GeneraliGmus
Nikolai Nikolajewitsch,  fein General stabst
chef, der Ministerpräsident , der Hansminister.
ber Reichskontrolle « r» die Minister für die Ber-
kehrsmege , den Ackerba «, das Auswärtige , der
Finanzen , de» Handel , für Inneres , »nd ber
Verweser des Kriegsministeriums.  Gckneral
der Infanterie Poliwauow.

palkvanorv und Ruropatkin.
Petersburg , 29. Jnni . (Nichtamtlich.)

Melduqg der Petersburger Telegraphen-Agentnr: Der
Kaiser hat das Rücktrittsgesnch des KriegSministers, Ge,
aeral,Adjutanten Dnchvmlinow. angenommen und de«
General der Infanterie Polivanow alS Verweser des
Kriegsministerimnsernannt.

Sngano, 29. Juni . (P.-Tel . Ctr. Bln .)
Der russische Botschafter in Rom gibt de« Rücktritt des

Kriegsministers Snchomlinow zu. der durch den General
Polivauow ersetzt wirb, während Knropatki«  zu«
Befehlshaber der Armee ernannt wirb.

*

Zalandra beim König von Italien.
Lugano, 29. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Ministerpräsident Salandra ist Sonntag abend ans Rom
znm Hauptquartier abgereist, um mit dem König, mit dem
er über einen Monat keine Unterredung mehr hatte, über
wichtige Angelegenheiten z« sprechen. Salandra wird in
einigen Tagen in Rom znrückerwartet.

*

Serbien und Effad Pascha.
Kopenhagen, 29. Juni . (P .-Tel . Ctr. Bln .)

Aus Risch wird nach Paris gedrahtet : Die Serben
traten Tirana an Essad Pascha ab. Sie erkannten sein Recht
auf diesen Bezirk an.

Mackensen — Generalfeldmarschall.
Danzig , 29. Juni . (T.-U.. Tel.)

Der Kaiser hat dem Generalobersten von Mackensen
seine Ernennung zum Generalfcldmarschall in folgendem
Telegramm mitgetetlt:

An Generalobersten von Mackensen.
Empfangen Sie zur Krönung ihres glänzend ge¬

führten galizischen Feldzuges , zum Fall von Lemberg,
meinen wärmsten Glückwunsch. Sie vollendeten eine
Operation , die systematisch vorbereitet und schneidig
energisch durchgeführi, zu dem Erfolg der Schlacht und
Beutezahl in nur 6 Wochen geführt hat, noch dazu im
freien Felde, wie sie selten in der Kriegsgeschichte zu
finden sind. Gottes gnädigen Beistand verdanken wir
an erster Stelle diesem glänzenden Sieg , sodann Ihrer
bewährten, kampferprobten Führung und der Tapfer¬
kett der Ihnen unterstellten verbündeten Tryppem
Als Ausdruck meiner dankbaren Anerkennung ernenne
ich Sie znm Feldmarschall. Wilhelm  I . R.

Briefe der Kaisers Zranz Josefs.
_ Wie«, 29. Juni . (Nichtamtlich.)
Der Kaiser hat folgendes Handschreiben an dxn Ober¬

kommandierenden Erzherzog Friedrich gerichtet:
„Lieber Vetter Erzherzog Friedrich!

Wenn ich aus Anlaß der hohen Auszeichnung, die
Ihnen Se . Mas. Kaiser Wilhelm durch die Ernennung
zum Generalfeldmarschall verliehen hat, Ihnen meine
wärmsten Glückwünsche ausspreche, gedenke ich meiner¬
seits in voller Anerkennung und Dankbarkeit Ihrer
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hervorragenden Verdienste, die durch die erfolgreichen
Kriegsoperationen in Galizien und die Einnahme
von Lemberg gekennzeichnet sind. In festem Vertrauen
weiß ich meine Streitkräste unter Ihrem Oberbefehl.
Mit bestimmtester Zuversicht blickt das Vaterland den
neuen glorreichen Taten der Webrmacht entgegen.
Meinen lieben Feldmarschall geleiten meine herzlich¬
sten Segenswünsche auf allen Wegen."

Franz Josef.
Der Kaiser ernannte den deutschen Generalstabschcf

von Falkenhayn  zum Oberst-Inhaber des 81. Infan¬
terie-Regiments durch folgendes Handschreiben:

„Lieber General der Infanterie v. Falkenhayn!
Die verbündeten Heeresleitungen haben seit Wo¬

chen in voller Einmütigkeit glänzende Erfolge erzielt,
die in diesen Tagen in der Einnahme von Lemberg
ihren Höhepunkt erreicht haben. An dieser glänzen¬
den Leistung haben Sie ein hervorragendes Verdienst
und in dankbarer Anerkennung dieser Verdienste und
damit Sie mein Heer desto offenkundiger zu den
Seinen zählen kann, ernenne ich Sie zum Oberst-In¬
haber meines 81. Infanterie -Regiments . Empfangen
Sie meine herzlichsten Grütze und Wünsche."

_ Franz Jos  es.

Eine diplomatische Keutzsrung über Amerikas
Munitionslieferungen.

Berlin , 29. Juni . (T.-U.-Tel .)
Zu den amerikanischen Munitionslieferungen äußert

sich Geheimrat Dr . Meyer-Gerhardt im „Tag" wie folgt:
Es ist leider nicht zu bestreiten, daß Aufträge über Liefe¬
rung von großen Munitionsmengen an die Gegner Deutsch¬
lands in den Vereinigten Staaten übernommen und zur
Ausführung gebracht worden sind. Ich habe allerdings den
Eindruck, daß man in Deutschland geneigt ist, den Umfang
der Aufträge für Munition mit dem der ausgeführten
Lieferungen zu verwechseln. Bislang ist ein noch nicht sehr
großer Teil der Bestellungen zur Ausführung gelangt. Die
Unterstützung unserer Feinde durch Mvnitionslieferungen
Hat natürlicherweise die freundlich- Stimmung für Amerika
in Deutschland abgekühlt. Der ungewöhnlich große Umfang
der Aufträge, der Umbau ganzer Fabriken lediglich für
Zwecke der Munitionslicferung würde von allen, denen
freundschaftliche Beziehungen zwischen Deutschland und
Amerika am Herzen liegen, aufrichtig bedauert. Zur rich¬
tigen Beurteilung des amerikanischen Volkes ist aber zu
bemerken, daß es in seiner überwiegenden Mehrheit die
Munitionslieferungen mißbilligt. Wenn es zu einer Volks¬
abstimmung kommen würde, so ist mir versichert worden,
würde sich die Mehrheit des amerikanischen Volkes gegen
die Lieferung von Munition aussprechen. Iu erster Linie
sind es gewisse Kreise von Geschäftsleuten, welche sich die
großen Einnahmen aus den Munitionslieferungen nicht
entgehen lassen wollen. Ihr Verhalten muß im Interesse
der guten Beziehungen zwischen Amerika und Deutschland
bedauert  werden.

Srqanr Erfolg.
London, 29. Juni . sNichtamtl. Wolff -Tel .)

Die „Morning Post" meldet ans Washington unter dem
25

Wer die täglich intensiver werdende deutsche Agitation
in Amerika gegen die Waffenausfuhr ansmerksam verfolgt,
ist benmrnhigt durch die Begeisterung,  d »e Bryan
gestern in Newyork entflammte.  Die Ncwyorker Zei¬
tungen geben z« . daß die gestrige Versammlung a »Große
und Begeisterung alle früheren Versamm¬
lungen,  vor denen Bryan während seiner 29,ährrge» po¬
litische» Tätigkeit sprach, üb er troffen  hat . Der große
Saal von Madison Sanare Garden, der 12 509 Perso¬
nen  faßt , war überfüllt . Tausende kamen nicht
hinein.  Ein halbes Dittzend Versammlungen wurden
in Gebäude« in den umliegenden Straßen abgchalten.

Bryan hielt eine sehr geschickte Rede nnd griff die New-
yorker Zeitungen heftig an, die niemals fiir das amerrka-
«ische Volk Partei nähmen , ihn während seiner ganzen po¬
litischen Laufbahn stets gelästert nnd ibn als Staatssekre¬
tär beständig bekämpft nnd verfolgt hätten. Bryan sagte
unter vransendem Beifall : ..Ich mußte schweigen, während
diese Vertreter von Räuber inte ressen  mich zu
ermorden versuchten. Jetzt bin ich frei nnd bereit, sie zu
bekämpfen: sie sollen mich nicht ermorden." Bryan erklärte,
er habe keinen Streit mit Wilson , dem er Helsen wolle.

..Das nächste Mittel ist", so schloß Bryan . „Eure
Ueberzengnng dem Präsidenten bekannt zn
geben,  damit er gegen das unverschämte Geschrei derer,
die friedliche Mittel verlachen und nach dem Kriege heulen,
unterstützt werden kann".

Der Korrespondent der „Morning Post" fügt hrnzn. der
Zweck dieser und ähnlicher Versammlungen ist. für ein Ver¬
bot der Waffenausfuhr Stimmung zu machen und die ge¬
setzgebenden Körperschaften in diesem Sinne zn beeinflnsicn.
Diese Versuche werden zweifellos aemacht. nm einen ge¬
waltigen Druck auf widerstrebende Kongreßmitglieder ans-
zuüben. aber der Kongreß tritt erst im Dezember zusammen,
und die zweifellos norhondene Möglichkeit einer sehr pein¬
lichen Laae stebt nicht znr unmittelbaren Erwägung , obwohl
sie nicht ignoriert werden darf.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 28. Juni , vorm. (Amtl .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich vo« Arras  wurden feindliche Nachtangrisse

beiderseits der Straße Souchez—Aliz —Roulette nnd im
Labyrinth nördlich Ecurier abgeschlagen.

Im Wcstteil der Ar gönnen  versuchten die Franzo¬
sen gestern abend die verlorene Stellung wicderzugcwinnen.
Trotz Masicneinsatzes von Artillerie scheiterte ihr An¬
griff gänzlich.

Dasselbe Ergebnis  hatte auf den Maashohen
ein 2 Km. breiter Infanterieangriss beiderseits der Tran-
chöe; nach ungewöhnlich großen  Verlusten flüchtete
der Feind in seine Stellungen zurück.

I « den Vogesen  übersielen «nsere Truppen die Be¬
satzung einer Knvpe hart östlich von Mctzeral : 59 Ge¬
fangene  und 1 Maschinengewehr blieben in unseren
Händen.

Besonders gute Erfolge  hatten w,r an den
s ü d ö st l i che n Teile » nnserer Kampffront gcaen feindliche
Flieger . Im Lnftkampf wurden zwei  feindliche Flugzeuge
nördlich des Schlnchtpasies und bei Gerarömer herunterge-
schoffe». zwei weitere  dnrch Artilleriefener bei Laraitzen

nnd bei Rheinfelde », auf Schweizer Gebiet, znr Landung ge¬

zwungen . westlicher Kriegsschauplatz.
Rnssische Angriffe nördlich nnd nordöstlich von

Praschnysch,  die sich hauptsächlich gegen «nsere neue,
am 25. Juni eroberte Stellung südöstlich von Oglenda rich¬
teten. brachen unter großen Verlusten  für den
Gegner z « s a m m e «.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Halicz  wurde von uns besetzt. Der Dniester  ist

heute früh auch hier überschritten  worden . Damit , st
es der Armee des Generals v. Linsingeu ge¬
lungen . aus ihrer ganzen Front  nach fünftägigen
schweren Kämpfen den Uebergang über diesen Fluß zu er¬
zwingen . Weiter nördlich versolgtcn unsere Truppen den
geschlagenen Feind gegen den Gnita -Lipna-Abschnitt. Seit
dem 23. Juni nahm die Armee Linsingen 6179 Rnflen ge¬
fangen . ^

Nordöstlich von Lemberg nähern wir uns dem Bng-
abschnitt. Weiter westlich bis zur Gegend von C i c cha n o w
sind die verbündeten Truppen im weiteren Vorgehen : sie
machten mehrere 1999 Gefangene  und erbeuteten
eine große Anzahl von Geschützen und Maschinengewehren.

Oberste Heeresleitung.
*

In dem gstrigen Bericht der Obersten Heeresleitung
muß es heißen:

Bei der Zitadelle von Arras stehende feindliche Artil¬
lerie wurden von uns beschossen.

Die Kathedrale ist nicht beschossen.

Belgischer Heeresersatz.
Von der holländischen Grenze , 29. Juni . (T .-U., Tel .)
Die Zahl der Belgier im Alter von 18 bis 25 Jahren,

die sich in den nicht besetzten Teilen ihrer Heimat und in
Frankreich für den Heeresdienst gemeldet haben, betrügt
nach einer Meldung des „Nieuwe Rotterdamsche Courant
2» 144. _

„Diesmal " ist's Ernst.
Rotterdam , 29. Juni . (T .-U., Tel .)

Das „Journal des Tebats " behauptet, daß es diesmal
mit Ser französischen Offensive ernst gemeint sei. Wenn
auch Joffre seinen Plan verschweigt, so müsse doch der
Verbrauch von 390 000 Artilleriegeschossen auf einer Front¬
länge von 12 Km. beweisen, daß die Klagen über den Mu¬
nitionsmangel übertrieben sind und daß es sich zeitens um
die bisher wichtigste Offensive handelt. Dagegen spricht
der „Temps" von einem Stillstand der französischenOpe¬
rationen bei Arras . _

Pardon wird nicht gegeben.
Berlin , 29. Juni . lNichtamtl. Wolff-Tel .)

Bei dem in deutsche Kriegsgefangenschaft geratenen
Korporal des 11. King own Scottish Borderers Regiment
wurde ein Tagebuch vorgcfunden, das unter dem 29. Au¬
gust 1914 folgende Eintragung enthält : Parade 9 Uhr 30
Min ., Abmarsch zur Hebung 15 Meilen bei brennender
Sonnenhitze. Furchtbar erschöpft kamen wir um 3 Uhr
zurück. Ansprache durch C. B. B. Ferguson,  der sagt,
daß wir jeden Augenblick auf die Deutschen stoßen können:
wir brachen auf, um sie entweder heute abend oder morgen
früh zu treffen. Pardon soll auf keinen Fall ge¬
geben werden.  Ankunft von englischer Post. Hitze
unerträglich . — Hierüber befragt, gab der Korporal an,
daß der Befehl, keinen Pardon zu geben, von General
Ferguson , Kommandant der 14. Jnfantcricbrigade , gehö¬
rig zur fünften Division, gelegentlich einer Ansprache an
die Truppen vor einem Zusammenstoß mit den Deutschen
gegeben wurde. — Seit Monaten widerballt die Presse
unserer Gegner von dem Geschrei über die deutschen Bar¬
baren . die erbarmungslos ihre Gegner nicdcrmachtcn und
keinen Pardon gäben. Aus der obigen Feststellung ersieht
man, wer in Wahrheit barbarische Gewohnheiten in diesen
Krieg hineingetragen hast_

Amtl. öfterr.-migar. Tagesbericht.
Wie», 28. Juni . (Wolff -Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die verbündeten Armeen in Ostgalizien verfolgen : sie
erreichten gestern unter fortdauernden Nachhntkämpfen
nordöstlich Lemberg die Gegend Klodzienko - Zad-
worzc.  dann mit ihren Vortrnppen den Zwirz,  der am
Unterlans schon überschritten  wurde . Halicz ist in
unserem Besitz, das südliche Dniesteruser anf-
wärts Halicz ist vom Feinde frei.  Nach fünf¬
tägigen schweren Kämpfen haben die verbündeten Trup¬
pen der Armee Linsingeu den Dniesterübergang erzwun¬
gen. An der übrigen Dniestcrsront herrscht Ruhe.

Truppe » der Armee des Erzherzogs Joses Ferdinand
erstürmten gestern Plazow , südwestlich Narel , und drangen
heute Nacht in die feindlichen Stellungen auf den Höhen
nordöstlich deS Ortes ein. Die Russen sind im Rück¬
zug  über Narel . ..

Die sonstige Lage im Nordoste» hat sich nicht geändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Lage aus dem italienischen Kriegsschauplatz ist un¬
verändert , der Feind fast vollkommen untätig.
Nur die Geschützkämpse dauern an alle» Fronten fort.

Ein Marineflieger hat am 27. Jnni bei Villa Vicen-
tina einen feindlichen Fesselballon  beschossen
und z«m Niedcrgchc « gezwungen , am 28. Jnni mittags
über dem feindlichen Artillericpark S . Canciano
schwere Bomben mit verheerendem Erfolge  ab¬
geworfen , einen Dampfer  in der Sdobba durch Bomben
schwer beschädigt,  sodatz daö Acht-rteil in Grund sank.

Der Stellvertreter des ChcsS des Generalstabcs.
v. Höser,  Feldmarschalleutnant.

Aoiser Wilhelm in Galizien.
Wien. 29. Juni . (T .IU.-Tel .)

Das Kricgsprcsseqnartier verbreitet einen längeren
Bericht über den Besuch Kaiser Wilhelms in der Festung
Przemysl nnd der Südo st front,  dem folgendes zn
entnehmen ist: . .

Am 19. Juni tras Kaiser Wilhelm mrt militärischem Ge¬
folge in der Festung Przemysl ein. Nach der Besichtigung
der Festung , insbesondere der Forts an der Nordfront , be¬
gab sich der Monarch ans de« Tatarenhügel , wo der öster¬
reichisch-ungarische Brückcnkopfkommandant die Entstehung
der Geschichte der Festung sowie ihre Schicksale nnd die Be¬
deutung im jetzigen Kriege in übersichtlichemVortrage dar¬
legte . dem der Kaiser mit lebhaftem Interesse folgte.

Nun ging es an die Front  zu dem westlich Janow
gerade im hestigsten Kampf stehenden Beskidenkorps des

Generalleutnants vo « der Marwitz.  Der Kaiser be¬
glückwünschte den Generalleutnant für die erfolgreiche
Führung und zu den hervorragenden Leistungen der »hm
unterstellten Korps nnd ließ sich über de« Verlaus des Ge¬
fechts Bericht erstatte« . Ans dem Kampsplatze war ,etzt auch
der österreichisch-ungarische Trnppenkommarrdant anwesend,
der seine Darstellung über das bisherige Gefecht nnd d»e
angcnblickliche Lage gab. Der Kaiser nahm d»e Meldung
mit großer Befriedigung entgegen nnd äußerte de« Wunsch,
nnn auch einmal die ö st erreichisch - nnga rische Ar¬
tillerie im Kampf  zu sehen. Der Monarch, der zum
erste» Male Gelegenheit hatte, österreichisch-nugarische Trup¬
pen im Kamps zu beobachte«, schien von dem Gesehenen
überaus befriedigt  z » sein. Als der Ka»scr m»t An¬
bruch der Dunkelheit die mustergiltig geborgene nnd aus¬
gezeichnete Artilleriestellung verließ , wurde er vor» den eben
nicht im Kampfe stehenden Truppen , vorwiegend Ungar «,
mit stürmischem Hurra. Hoch- und Elim -Rusen begrübt.

Der Aufruhr in Rußland.
Bukarest. 29. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Nach hiesigen Blättermeldungen sind von durchaus ver-
trauenswürdigen Stellen in Rußland hier Nachrichten
eingcaangen, baßes in Kiew zu einem blutigen
Aufruhr  kam , wobei es zahlreiche Tote und Verwun¬
dete gab. Es wurden auch ans anderen Garnisonen grup¬
pen zur Verstärkung der militärischen Bereitschaft herbe,-
geholt — Ueber die Plünderungen in Moskau wird be¬
richtet.' daß die Arbeiter die Arbeit noch immer nicht wieder
ausgenommen haben. Die Plünderungen »n den wohl¬
habenden Stadtvierteln werden fortgesetzt, und zwar bei
den reichen Fabrikbesitzern und sonstigen reichen Leuten
ohne Unterschied der Nationalität . So drang der Pöbel
auch in die Billa des englischen Konsuls ein raubte , plün¬
derte und demolierte sogar zum teil das Haus . — Der
Stadthauptmann von Moskau hat einen Maueranschlag
verbreitet , worin der Bevölkerung mitgeteilt wird , daß der
Zar die Einberufung der Duma angeordnet habe, damit
ihm diese den Willen des Volkes unterbreiten könne.

Petersburg , 29. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)
Der Oberbefehlshaber von Moskau, , Fürst Jussupow,

veröffentlicht einen weiteren Aufruf , diesmal namentlich
an die Moskauer Arbeiter. Der Schluß des deutlich um
die Gunst der Arbeiter buhlenden Aufrufes heißt wörtlich:
Werdet nicht mutlos durch unsere zeitlichen Mißerfolge.
Diese können Vorkommen. Aber gerade zu solchen Zeiten
soll man den Mut nicht verlieren , sondern seine Kräfte
verdoppeln. — Die Erklärung für diesen von plötzlicher
Liebenswürdigkeit gegen die Arbeiterschaft überfließendcn
Aufruf findet man vielleicht in einem gleichzeitigen Mauer¬
anschlag des neuen Moskauer Polizeipräsidenten , wo es
heißt: In anbetracht der umlaufenden Gerüchte über die
Möglichkeit einer Wiederholung der Moskauer Unruhen
habe ich sämtlichen Polizcibeamten eingeschärft, daß weitere
Unruhen nicht geduldet werden. Wie bei derlei Fragen
vorgegangen werden soll, davon habe ich bereits alle
Polizeimeister persönlich instruiert . Auch für die eventuelle
Hinzuziehung militärischer Kräfte ist bereits Borsorge ge»
troffen worden.

Judenverfolgung in Rußland.
Unter der Ueberschrift: „Vertreibungvon280 000

Juden  aus den Gouvernements Kowno . Kurland
und Sn walkt"  schreibt die „Jüdische Rundschau":

In Rußland gehen katastrophale Ereignisse vor sich:
Die Juden sind in ihrer Gesamtheit Verfolgungen aus¬
geliefert, die selbst in Rußland unerhört sind. Bisher und
nur wenige kurze Nachrichten über die russische Grenze ge¬
kommen. Wir haben uns daher um einen zuverlässigen
Bericht bemüht, den wir soeben erhalten haben. Diesem
Bericht ist nur hinzuzufügen, daß man in Rußland all¬
gemeine Jndcn -Prögrome für den Fall einer entscheidenden
Niederlage der russischen Armeen erwartete . In dem
Berichte heißt es:

Mitte Mai erging der Befehl, vermutlich auf Veran¬
lassung der Obersten Heeresleitung der russischen Armee,
die Gouvernements Kowno. Kurland und einen Teil des
GouveinementS Suwalki „von Juden zu evakuieren", wie
der technische Ausdruck lautet . Die Frist bis zum Wegzug
schwankte zwischen8 Stunden wie ist Szawle und 80 Stun¬
den wie in Kowno. Im Gouvernement Kowno allein
wurden ca. 180000 Seelen von der Ausweisung betroffen.
Ausgewiesen wurden auch Greise und Kinder, Frauen , dir
im Wochenbett lagen oder ihrer Niederkunft unmittelbar
entgegensahen. Schwcrkranke, Wahnsinnige, Krüppel.
Blinde , ferner die Familien der cingczogenen Reservisten
und alle jüdischen Soldaten , die sich mit Erholungsurlaub
in ihrer Heimat aufhieltcn oder sich in den Lazaretten be¬
fanden. Mit den Ailsgewiesenen mußten die jüdischen
Militärärzte und Danitätspersonen die Orte verlassen. Alle
jüdischen Krankenhäuser und Hospitäler wurden von den
Behörden geschlossen. Die ausgewiesenen Juden erhielten
Befehl, nach den östlichen Provinzen des Ansiedlungsrayons -
(Tschernigow und Poltawa ) auszuwandern . Trotz der unge¬
heuren technischen Schwierigkeiten, die der Auswanderung
entgegenstanden, gab es weder Rücksicht noch Aufschub. Etwa
35- bis 40 000 Personen wurden am 18. und 19. Mai inner¬
halb von 30 Stunden in sogenannten „Extrazügcn " ab¬
transportiert . Jeder dieser Züge bestand aus 40—70 Güter¬
wagen, in die man Männer , Frauen nnd Kinder, Gesunde
und Kranke, Menschen, Vieh und Mobiliar wahllos zu¬
sammengepfercht hatte. Den Zügen war es verboten, auf
den Stationen zu halten. .

Ein großer Teil der Ausgewiesenen fand nt diesen
„Extrazügen" keinen Platz mehr. Zehntausend fuhren auf
Bauernwagen hinaus , für die horrende Preise (50, 80 und
100 Rubel) gefordert wurden. Zehntausende gingen zu Fuß.

Als die Evakuierung vollzogen war , begannen einzelne
Handels- und Jndustriekorporationen die russischen Mi¬
nister der Finanzen und des Handels telegraphisch mit der
Bitte zu bestürmen, daß wenigstens das Eigentum der
Ausgewiesenen bewacht werden möge. Jüdische Abord¬
nungen begaben sich zu dem Premierminister Goremykin,
sowie dem Minister des Innern Maklakow, um die Kata¬
strophe abzuwenöen. Jedoch erst nach vollbrachter Tat
kam am 22. Mai der Befehl, wonach die ganze Maßregel
rückgängig gemacht werden sollte und bald stellte es sich
heraus , daß die Zurücknahme des Ausweisungsbefehls an
entwürdigende Bedingungen geknüpft war . Die in Be¬
tracht kommenden Gouvernements , Kowno, Kurland und
Suwalki , unterstehen z. Zt . dem militärischen Generalgou-
verncur Fürst Tumanow,  der seinen Sitz in Dwinsk
hat. Dieser erklärte ber jüdischen Abordnung , daß die
Juden nur dann zurückkehren dürften , wenn sie aus den
Reihen der Rabbiner und der wohlhabenden und einfluß¬
reichen Inden Geiseln stellten, die „in Fällen des kleinsten
Verrats seitens der Juden gehängt werden würden". Auf
Grund dieser Unterredung beschloß man von der Erlaub¬
nis , in die alten Heimstätten zurückzukehren, keinen Ge¬
brauch zu machen, da die an diese Erlaubnis geknüpfte
Bedingung die Ehre des Judentums herabwürbigt . Seit
Mitte Mai sind also außer den durch die früheren Auswei¬
sungen Betroffenen weitere 280 000 Juden vertriebe»,
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([_• Aus der Stadt. •J
Sinkende viehpreife.

Aus Frankfurt wird uns geschrieben: Langsam aber
sicher gehen Sie Preise für sämtliches Vieh herunter . Eine
wirkliche Freude ist es, zu sehen, wie die Schweinepreise
fallen. Am letzten Markt im Mai hatten sie die Höhe mit
ISS—160 Psg. für vollfleischige von 80—ISO Kg. Lebend¬
gewicht erreicht. Bon da an geht es vergab mit ihnen.
Gestern wurden nur noch für die gleiche Qualität 145—1S0
Vfg- gezählt, das sind 3—5 Pfg. weniger gegen die Vor¬
woche. In gleicher Weise sind auch die übrigen Preise ge¬
fallen. Bei Ochsen ist ein Weniger von 2—7 Pfg. und bei
Bullen ein solches von 1—5 Pfg. pro Pfund Schlachtgewicht
zn verzeichnen. Kühe kosteten vergangene Woche noch
1. Qualität 111—122 Pfg., gestern 168—115 Pfg. Diese
hatten ihre Höhe auf dem Markt vom 7. d. M. mit 115 bis.
124 Pfg. erreicht. Die dritte Qualität wurde damals mit
166—115 Pfg. gezahlt, gestern zeigte die amtliche Notierung
nur 87—166 Pfg.: es sind dies 6—12 Pfg. weniger als am
21. d. M. Zweite und vierte Qualität sind um 2—5 Pfg.
gefallen. Mäßig genährte Kiihe und Färsen fielen um
6—8 Pfg . und gering genährte Kühe um 5—9 Pfg . gegen
die Vorwoche, gestern war der Preis 72—84 Pfg. resp. 61 bis
78 Pfg. Auch diese hatten sich den übermütigsten Preis am
7. Juni erlaubt und wurden zu 66—98 Pfg. resp. 82—65 Pfg.
pro Pfund Schlachtgewicht gehandelt. Kälber 2. Qualität
hält den vorwöchentlichen Preis , die dritte verzeichnet einen
Preissturz um 7 Pfg., geringere Mast, und gute Saugkälber
einen solchen von 8—9 Pfg. Geringere Saugkälber waren
um 6—16 Pfg. zurückgcgangen. Gestern waren es nur
127—138. 116- 117, 162—116 und 92—162 Pfg. gegen 127—133.
117—125, 116- 119 und 162—168 Pfg. der Borwoche.

Reue Brotmarken . Wie aus dem Anzeigenteil zu er¬
sehen ist, macht der Magistrat bekannt, daß die hiesigen
Brot - und Mehlmarken einige Aenderungen erfahren
haben. Diese Aenderungen sind ausschließlich aus Zweck-
mützigkeitsgründen erfolgt. So findet man bei den neuen
Marken Brot - und Mchlmarken für se eine Woche zu einer
Karte vereinigt , wodurch zum Beispiel die Aufbewahrung
und Mitnahme wesentlich erleichtert wird. Die Brot¬
marke selbst ist äußerlich größer geworden und weiterhin
unterteilt in zehn Abschnitte, sodaß also auch kleinere Ge¬
wichtsteile Brot gekauft werden können, mag  besonders
denen, die außerhalb ihres Haushaltes Verpflegung fin¬
den, sehr willkommen sein dürfte. Es wird jedoch aus¬
drücklich darauf aufmerksam gemacht, daß es Lei Strafe
verboten ist, für die kleinen Brotmarkenabschnitte Mehl
oder Brötchen zu kaufen oder zu verkaufen. Jeder Miß¬
brauch in dieser Hinsicht wird im Interesse der Allgemein¬
heit rücksichtslos verfolgt werden. Im übrigen ist grund¬
sätzlich nichts geändert worden. Die Gültigkeit der bis¬
herigen Marken wird durch die Einführung der neuen
Marken nicht berührt . Neue Marken gelangen von Don¬
nerstag dieser Woche ab an diejenigen, die von diesem Tage
ab für weitere vier Wochen Marken abzuholen berechtigt
sind, bereits für die letzte dieser vier Wochen mit zur
AuSgabe.- Die.se Neueinrichtung wird von den Brotver,
brauchern freudig begrüßt werden, ist sie doch eine amtliche
Bestätigung dafür , daß der Inhaber einer Brotkarte das
Recht hat, Brot in beliebigen Mengen, also auch unter
einem halben Laib  zu kaufen. Bisher war dies
eigentlich auch mit der sogenannten Brötchen- oder Mehl¬
karte gestattet, auf der ausdrücklich stand, daß sie auch znm
Kauf von Brot nach den geltenden Bestim-
mungen  berechtige . Diese geltenden Bestimmungen
lauten so, daß bisher die ganze Brötchenkarte zum Bezug
von einem halben Laib Brot , und die einzelnen Abschnitte
zum Bezug von 166 Gramm Brot berechtigten. Eine große
Anzahl von Bäckern weigerte sich edoch bekanntlich in letzter
Zeit , Brot in kleinen Mengen ausznichneiden, und darum
ist es sehr zu begrüßen, wenn durch die neuen Brotmarken
Klarheit geschaffen wird, daß dem Käufer auch wirklich das

Recht zusteht, auf Grund seiner Brotmarke soviel Brot zu
verlangen , wie er gerade haben will und bezahlen kann.

Die gesamte ISO. Jugeudkompagnie Wiesbadens machte
am Damstag Abend eine wohlgelungene Nachtwanüe-
rung nach dem Feldberg.  Um 9 Uhr ahendS er¬
folgte die Fahrt nach Königstetn, wo gegen die Jungkom-
pagyicn Königsteins, Falkensteins und der umliegenden
Ortschaften eine Nachtgefechtsübung  auSgeführt
wurde, nach deren Beendigung Freund und Feind eine
gemeinsame Rast im Gasthaus auf der Billtalhöhe hielten.
Ueber den Verlauf des Gefechts schreibt uns etn Teil¬
nehmer: „Der Geqner hatte in den Wäldern und auf den
Höhen nördlich Königsteins feste Stellungen bezogen.
Wir sollten diese Stellungen ausklären und den Gegner
zurückdrängen. Eine stärkere Vorhut wird vorausgeschickt,
der Hauvttrupp folgt nach einiger Zeit. Bald haben wir
das stille Bergstädtchen im Rücken, schweigend marschieren
wir aus der Landstraße weiter. Da plötzlich, wir sind un¬
gefähr 26 Minuten gegangen, ertönt vorn ein Schutz, andere
folgen, Lichtscheine blitzen auf: unsere Vorhut muß mit dem
Feind bereits Fühlung bekommen haben. Sofort gehen
wir zu beiden Seiten der Straße in Deckung und harren
der Dinge, die da kommen sollen. Bor uns kracht und
zischt es. So verstreicht eine geraume Zeit . Lange dürfen
wir aber nicht untätig bleiben. Der Führer erhält di«
Meldung, die Vorhut befände sich mit den gegnerischen
Truppen im Gefecht. Wir eilen vorwärts und schwärmen
dann in die Schützenlinie unserer Vorhut ein. Ein hef¬
tiges Waldgefecht entwickelt sich, dem schließlich di« Signale
„Stopfen" und „Sammeln " ein Ende machen." — Nachts
K12 Uhr erfolgte dann der Aufstieg der Wiesbadener über
das Rote Kreuz zum Großen Feldberg, wo man um MS
Uhr anlangte . Nach anderthalb Stunden Rast, die eine
kurze Andachtsfeier mit Ansprache am Brunhilbisselsen
in sich schloß, marschierte man über Schloßborn, Silberbach¬
tal nach Ehlhalten und von da nach nochmaliger Rast nach
Niedernhausen, wo man um 11 Uhr anlangte und die Rück¬
kehr mit der Bahn antrat.

Flugschriften zur Volksernährung . Die Zentral -Ein-
kaufsgesellschaftm. b. H. in Berlin hat ein praktisches
Mittel ergriffen, um den Hausfrauen hilfreich zur Seite
zu stehen bei dem Bemühen, unsere Volksernährung auf
eine so lange Zeit hin zu sichern, daß wir getrost in die
Zukunft sehen können, sollte der Feind auch noch so lange
an unseren Grenzen stehen mit der Absicht, unsere Ernäh¬
rung zu unterbinden . Sie gibt in handlichen Heftchen
Aufschluß über die wichtigsten Ernährungsfragen einer¬
seits, dann aber auch die nötigen Ratschläge und prak¬
tischen Winke, um die Haushaltung so wirtschaftlich wie
möglich zu versorgen. Diese Heftchen erscheinen als Flug¬
schriften und werden an Behörden, Frauenvereine und
sonstige gemeinnützige Vereine in beliebiger Menge
kostenlos  versandt . So beschäftigt sich ein Heftchen mit
der „Eiweißversorgung des Deutschen Reiches", bearbeitet
von H. P . Wämser in Berlin , in dem hauptsächlich die Ein¬
schränkung der Fleischproduktion, die Funktion der
Fleischnahrung und die Ersatzmittel (Milch und Käse) für
Fleisch einer gründlichen Betrachtung unterzogen werden.
Ein weiteres Heftchen befaßt sich, was gerade jetzt sehr
passend ist, mit dem Einmachen von Gartenbeereu.
Der Verfasser. Prof . Dr . Dämmer in Berlin , gibt dabei
sehr einfache Vorschriften über die Behandlung der Früchte
beim Einmachen. Die nächste Flugschrift, die in einigen
Tagen erscheinen wird, ist dem Sammeln , Aufbewahren
und Konservieren von Obst und Wildfrüchten gewidmet.
Wegen des Bezuges dieser Flugschriften wende man sich
an die Verlagsabteilung der ZentraÜ-Eiukaufsgenoffen-
schaftm. b. H. Berlin W 8, Behrenstraße 21.

Adresse« aus Feldpostsendungen soll man «icht auf¬
klebe«. Im Betriebe der Feldpost macht sich in weitem
Umfange der Uebelstand geltend, baß die auf die Sen¬
dungen geklebten Aufschriften  unterwegs abfallen,
wodurch die Sendungen unbestellbar werden. Besonders
sind es die Umhüllungen aus Oelpapier,  auf denen
die Aufschristzettelschlecht haften. Auf solche Umhüllungen
muß die Aufschrift mit Tinte niedergeschrieben
w e r ö en.

Das Barfntzgehen der Kinder. Der preußische Kultus¬
minister erließ über das Barfutzgehen der Kinder folgen¬
den Erlaß : Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß
Kindern einer Landschule von ihrem Lehrer verboten

wurde, barfuß zur Schule zu kommen. Ein derartiges Ver¬
bot mag in Friedenszeiten in Fällen , in denen eine be¬
sondere Veranlassung vorliegt . gerechtfertigt sein. Währerw
der Kriegszeit ist, znmal auf dem Lande und in den länd¬
liche« Verhältnissen, von einem solchen Verbot schon deS-
halb abzusehen, weil es den Eltern wegen der gesteigerten
Preise nicht immer leicht fallen wird, ihre Kinder mit dem
notwendigen Schuhwerk zu versorgen.

Die Aprikoseuernte. Die ersten Frühaprikosen werden
etwa Ende dieser Woche auf de« Markt gebracht werden
können. Trotz der vorjährigen sehr reichen Ernte ist mit
einem ziemlich guten Ertrage zu rechnen. Die Früh-
aprtkosen dürften eine gute Drittel -, die Svätaprtkosen
eine gute Mittelcrnte liefern . Die Befürchtung, die Früchte
würden infolge der Hitze massenhaft abfallen, hat sich glück¬
licherweise nicht erfüllt : anderseits aber ist das Obst von
vorzüglicher Beschaffenheit. Wo nicht sehr kräftig gedüngt
wurde, sind allerdings da und dort die durch die vorjährige
überreiche Ernte sehr geschwächten Bäume eingegangen.
Bon den Blattfallkrankheiten blieben die Bäume diesmal
verschont. — Die Pfirsicherute  verspricht einer: guten
Mittelertrag . Dasselbe gilt auch von Ser Zwetschcn-
ernte.

Ein Selbstmord? Wie wir erfahren, hat in der
vorigen Woche ein in Darmstadt bediensteter Kranken¬
wärter , der nach Mainz beurlaubt war , von Wiesbaden
aus seiner in Mainz wohnenden Frau einen Brief ge¬
schrieben, worin er die Absickt ausspricht, daß er sich das
Leben nehmen wolle, und daß man seine Leiche in der
Sonnenberger Gemarkung in einem Korufelde finden
werde. Seitdem ist der Mann spurlos verschwunden, man
hat aber auch trotz sorgfältiger Nachforschungenauch seine
Leiche noch nicht finden können. Der Vermißte war , in
Zivil , trug grauen Anzug lyit grünen dünnen Streuen,
schwarzen steifen Hut und gelbe Schuhe. Er hat kräftigen
blonden Schnurrbart und ist etwa 1.66 Meter groß. Viel¬
leicht tragen diese Zeilen zur Aufklärung des Falles ver.

Ei« Riesenspringbrnnnen entstand am Montag vor-
mittag plötzlich bei den Blumenanlagen am Gutenberg¬
platz. Dort waren städtische Gärtner beschäftigt, öre An¬
lagen zu begießen und als sie die Wasserleitung abstellen
wollten, brach unversehens der Wasserstrahl haushoch em¬
por und war nicht aufzuhalten , bis man schließlich das
Wafferwerk verständigte, das durch Abstellung der Haupt¬
leitung dem Sprudel Einhalt gebot.

Geborstenes Straßenyslaster . Am Marktplatz zeigte
sich am Sonntag Bornnttag hinter dem Rathaus die merk¬
würdige Erscheinung, daß das Holzpflaster sich an einer
Stelle bis zu 36 Zentimeter hoch hob und teilweise platzte.
Der Grund zu dieser Erscheinung ist wohl in dem Witte¬
rungswechsel zu suchen. Das Pflaster war in der langen
Hitzegertode eingetrocknet, der Teer in den Ritzen geschmol¬
zen, die Ritzen füllten sich allmählich mit Sand , und als
dann bei dem nun wieder einsetzenden Regen das Holz
sich ausdeyncn mußte, fand es keinen anderen Ausw^ .
als nach oben. Die Wiederherstellung des Pflasters wurde
heute sofort in Angriff genommen.

Stanbesamtsnachrichten vom 21. bis 25. Juni . Tödes-
fälle:  Am 21. Juni : Henriette Berg. geb. Wolf, 65 I . ©milte
Blum. geb. Weiler. 86 I . Franziska Neumann. geb. Kosch.
86 I . — Am 22. Juni : Privatier Jacob Leon, 76 Z. StudentArtnur Andery<ms. 18 9 . Anna Wenlanö, 3 9 . 9oses Vogel,
17 I Privatier Nikolaus Gern. 69 I . Wilbelmme Kühn, geb.
Hahn. 38 I . — Am 28. Juni : Köchin Magdalene Griebel 27 I.
Anna Schneider, geb Mehl. 35 3. — Am 24. Juni : -lusbilfsbote Heinrich Krotb. 26 I . Schneidermeister Karl Ludewis.
71 I . Bäcker Karl Rücker. 26 I . Elisabeth Laicher, 9 Mt.
Svengler August Reuter. 44 I . - Am 28 9um. Modistm Clara
Weber. 21 I . Franziska Zorn. geb. Schütz. 52 I . « tadt. Gart-

Kurhaus. Theater» vereine , Vorträge ufw.
Kurhaus.  Ein Sy mp  h o n i e ko n z e r t im Wonne-

ment findet am Donnerstag dieser Woche abends 8Vr Uhr
unter Musikdirektor Schurichts Leitung im großen
Saal des Kurhauses statt. Zur solisttschen Mitwirkung ist
Herr H. Weisbach (Klavier) gewonnen worden. Das Kon¬
zert bringt 1. Leonore, Symphonie in E-du-r nach Burgers
gleichnamiger Ballade von Joachim Raff . 2.^Konzert für
Klavier mit Orchesterbegleitung von Robert Lchuwann.
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Das Eiserne ttreuz.
27) Kriegsroman von Haus Dominik.

(Nachdruck verboten.)
Als man gegen 2 Uhr nachmittags in dem kleinen

Gasthaus an der Bahnüberführung im Angesicht des Forts
de Awyndrechts anlangte . . . da wußte der gute Frsmont
tatsächlich nicht mehr, ob er noch lebte oder schon tot war,
ob er sich hier in unmittelbarer Nähe von Antwerpen oder
i» siebenten Himmel befand. Er war einfach auseinander
und war schon seit mindestens einer Stunde mit tödlichem
Ernst entschlossen, Jelisaweta FeodorownaTschapratin gut¬
willig oder mit Gewalt zu heiraten.

In dem kleinen Kneipchen schien man improvisierte
Stippvisiten der Antwerpener vornehmen Welt hinreichend
gewöhnt. Jedenfalls waren alle notwendigen Vorbedin¬
gungen vorhanden — wie sich dies sofort ergab, als der
Wirt seine beiden Gäste mit devoter, ganz leis sardonischer
Beflissenheit in einen Sa -lon particulier komplimentierte
Fernerhin durste als erstaunlich gelten, baß dieses Land¬
gasthaus so ungefähr alle Delikateffen der Saison nebst
einer Reihe renommierter Weine zu bieten hatte.

Und keine zwanzig Minuten ryaren nach der Ankunft
»« flössen — fci saß der Konsul seiner Dame an einem
reizend gedeckten Tischchen gegenüber und vertiefte sich
trotz aller Liebe vorerst mal verständnisvoll und konseqent
i« die Genüsse des wirklich tadellosen Diners.

Nachher aber — nachdem die Speisen abgetragen und
der Tisch neu gedeckt war und vermittels eines Parfüm¬
zerstäubers herber Tannennadelöuft den kleinen Salon
füllte — kam der Mokka. Und mit dem Mokka kehrte die
Stimmung zurück. Und mit der Stimmung Monsieur
Frömonts leidenschaftliches Herz.

Er hätte darauf schwören mögen — das war jetzt eine
Stimmung , wie man sie höchstens mit den raffinierten
Milieuschilderungen eines Xanroff oder Guy de Maupas¬
sant vergleichen durfte.

Und die schöne geheimnisvolle Russin — sügte sie sich
diesem käsigen Milieu nicht geradezu phänomenal in all
ihrer Kultur ein?

Wie sie so nachlässig und dabei doch berechnend halb-
liegend in ihrem kleinen Sesselchen lehnte . . . also ein fa¬
belhaftes Weib!
- Und jetzt zog sie sich vom Tisch ihre kleine goldene
Kettcntasche herüber, entnahm ihr ein schmales langes
gleichfalls goldenes Etui, öffnete es, wählte sich eine Ziga¬
rette, bot das Etui ihrem Kavalier dar.

„Wollen Sic mir auch darin Gesellschaft leisten? Dann
aber empfehle ich Ihnen — nehmen Sie eine der Zigarette«
m i t Mundstück. . . sie sind nicht ganz lo leicht."

Und der kleine Herr tat, wie ihm geheißen, schob sich

eine der Munüstückzigaretten zwischen die Lippen, riß fein
Feuerzeug hervor.

Sekunden später flockten graublaue Rauchwolken auf.
zogen sich in grotesken Schlangenlinien zur Decke des
Zimmers.

Das war wohl so eine Minute lang.
Der gute Frömont verabscheut̂ eigentlich Zigaretten

jeder Art, noch mehr — er war passionierter Nichtraucher.
Und dann überhaupt — dies verdammte Zeug von

Tabak mußte schwer parfümiert sein. Das merkte er schon
nach den ersten paar Zügen. Was aber das gemeinste war
solch Tabakrauch rutschte einem von selbst durch die Kehle
und man machte wohl oder übel Lnngenzüge. Und das
schien gerade hier am wenigsten angebracht.

Diese Zigarette — die benebelte ja förmlich! Solch
merkwürdig lastender Druck auf der Brust und ein Ziehen
in den Schläfen. Und die kuriose Idee , als ständen die
Möbel plötzlich nicht mehr still, sondern begannen im Zim¬
mer herumznlaufen.

Als wenn sie tanzten.
Richtig — als tanzten sie immerzu an den Wänden ent¬

lang. Und . . . jetzt tanzten die Wände auch mit!
Drollig war das.
Monsieur Frsmont dachte kramphaft: „schleunigst dieses

Gift von Zigarette in den Aschbecher werfen und eine Tasse
Mokka Hinunterstürzen und hinaus an die frische Luft. Nur
für eine Minute fang ein paarmal draußen tief aufatmen.
Dann mutzte sofort der Kopf klar sein und die Zunge wieder
gehorchen." Denn die Zunge — wie gesagt, er besaß keine
Kontrolle mehr über sich und seine einzelnen Körperteile.
Aber soviel schien ihm doch: er wollte  reden , er wollte
der schönen Jelisaweta Feodorowna endlich sagen, daß sie.
nur sie die Frau sei. der er seinen Namen bieten würde . . .
aber er vermutete — er brachte von dem allen kein einziges
Wort heraus . Einfach — weil die Zunge nicht mehr ge¬
horchte.

Eine einzige Minute lang draußen tief Atem holen!
Und die andere Hälfte seines Gehirns dämmerte : „wenn

ich das tu. dann geschieht es aus Kosten meines Nimbus und
meiner Mannbarkeit ! Ich mache mich ja lächerlich vor ihr!
Hol's der Teufel — aber diese verfluchte Zigarette muß
ich aufrauchen! Und wenn ich nachher acht Tage lang keinen
Bissen herunterkriege!"

Er saß zusammengesunken in seinem Stuhl und hob die
Zigarette mechanisch zu den Lippen und fühlte, wie ihm
dieser verdammte parfümierte Rauch wieder bnrch die Kehle
rutschte . . . und sah stier zu der Gefährtin dieses ländlichen
Intermezzos hinüber.

Was die nur so eigentümlich zu lächeln hatte?!
Oder vielleicht auch lächelte sie gar nicht, sondern ihm

kgm es nur so vor . . . wo er ja sowieso schon baS scheuß¬
liche Gefühl batte, als ob sein Gehirn immerzu radschlüge.

Wer nein — sie lächelte doch! Ganz merkwürdig.
Eigentlich, wie er noch nie eine Frau hatte lächeln sehen.

Aber lächeln tat sie: etwa über ihn? Weil sie möglicher¬
weise merkte, wie wenig ihm diese infam schwere Zigarette
schmeckte? Ob sie nicht vielleicht in harmloser Schadenfreuötz
auf den Augenblick wartete, wo er sich eudgiltig geschlagen
sfatttttc?
~ Frauen — und mögen sie geistig noch so hoch stehen —

haben ja manchmal im Charakter solche unmotiviertem
Flachheiten.

Sicher — so wars . Darauf wartete sie bloß und freute
sich schon im voraus . _ _ ,

Ho ho — sie würde sich irren , die schöne^ rau . So leicht
gab er sich nicht geschlagen. Im Gegenteil — nachher, wenn
er sich von dieser ersten Zigarette erst ein bißchen erholt
hatte . . . nachher würde er sie sogar noch um eine zweite
bitten."

Und dann merkte er plötzlich, wie ihm die Papyros auS
den verrlammenben Fingern glitt und auf den Teppich fiel.

Er wollte sie sofort wieder aufheben — er bückte sich
herunter — und . . . _ , ,

Schattenhaft zuckte es ihm noch durchs Gehirn . . ,
die Erkenntnis , daß da irgendwas bei ihm nicht in Ordnung
war. Denn er kam ja nicht mehr hoch: zum Teufel — was
war denn los mit ihm?

Was — was?
Und dann schwanden ihm die Sinne und der gute

Frsmont schlief den tiefen, abgrundtiefen Schlaf des
Opiumrauchers. . ,

Er war vom Stuhl heruntergekollert und lag zwilchen
den Tischbeinen. ,, , „ , , ,

Jelisaweta Feodorowna Tschapratin beobachtete es ge¬
lassen Nicht einmal eines ironischen Lächelns schien ihr der
Anblick wert. Es war ja zu selbstverständlich, daß binnen
weniger Minuten das Gift gewirkt haben mutzte. Und nun
war es so weit: nun hatte bas Opium seine Schuldigkeit
getan. Nun würde es viele Stunden dauern , bis er er¬
wachte. Wahrscheinlich war sie dann schon längst wieder in
Antwerpen. ,

Kaltblütig beobachtete sie ihn. rauchte genießerisch Zug
um Zug ihre leichte Zigarette zu Ende. Erst dann erhob
sie sich.

Und nun — wie sie hochaufgerichtet im Zimmer stand - >
nun war es, als straffe sich ihre schlanke konzentrierte Ge¬
stalt höher. Das marmorkühle Gesicht vornehm und unbe¬
wegt — nur in den Augen ein lauernder höhnischer
Triumph . . ... . ,

Der Kommandant der „ThetiS" bewies eine unglück¬
liche Hand, alS er sich diesen Mann hier wählte, eine Jeli¬
saweta Feodorowna Tschapratin zu überwachen.

Nikolaus Sascha Grawonteff — du wolltest dich vor mtt
sichern und entrinnst deinem Schicksal doch nicht?lKortketzum» folat.i



rmr Ehren-Tafel

Unteroffizier Ludwig Kaiser,  bei der 4. Batt . des
Art.-Regts . Nr. 27, Sohn des Landwirts Ludwig Kaiser zu
Bierstadt , und Unteroffizier Otto S t i e h l. in der 9. Komp,
des Jnf .-Regts . Nr . 87, Sohn des Kaufmanns Karl Stiehl
zu Bierstadt , erhielten das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

Dem Postillon Heinrich H - ckelmann,  zuletzt ber
der Posthalterei in Wiesbaden, jetzt Unteroffizier der Re¬
serve beim Stabe des 3. Bataillons 2. Marine -Infanterie-
Regiments , ist das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen
worden. „ .

Mit der Roten Kreuz-Medaille dritter Klaffe wurden
-ie Schwestern Wera Gräfin C a r n er , Lina Moos  und
Luise Hehn,  die am P a u l i n cn sti f t tätig waren und
jetzt auf dem östlichen Kriegsschauplatz an der Bcrwun-
dctenpflege teilneh^ en, ausgezeichnet.

Geh. Justizrat Dr . Johannes B i e r m a n n, der
ordentliche Professor der juristischen Fakultät der Univer¬
sität Halle, Ritter des Eisernen Kreuzes, ist zweiundfunf-
zigjährig als Hauptmann in Galizien gefallen.

Wiesbadener Vergnüg nngspala  st. Spiel¬
plan vom 1. bis 16. Juni : Gcschw. Günther mit ihrem
lesenden. singenden. musizierenden und tanzenoen
türkischen Wundcrpferd „ Pascha" ; Rita Klein, die
Operettensängerin : H. Alexander in seinen Vorträgen «ver¬
längert ): Ccllar . Hexenmeister in seinen fabelhaften Dar¬
bietungen : Gastspiel des deutsch- österreichischen Bunten
Theaters mit den Possen „Die Brotkarte" und „Im Manö¬
ver", in eigener schöner Ausstattung. Lichtspiele.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Die städtische Sparkasse hat tut Interesse des Publikums
die Geschäftsstunden für die Zeit vom 1. bis 3. und 5. bis
einschliestlich9. Juli d. Js .. vormittags von 8 bis 12V2 und
nachmittags von 2Vz  bis 6 Uhr festgesetzt. (Gewöhnliche Ge-
schästsstundcn siehe Anzeige). Kassenlokal Biebrich, Rat¬
hausstraße 59.

Bierstadt.
Haus - und Grnndbesitzcrverein. Im Gasthause „Zum

Bären " hielt der Haus - und Grunöbesitzerverein seine
diesjährige ordentliche G c n c r a l v er sa m m l u n g ab.
Der Verein hat eine stattliche Anzahl neuer Mitglieder
erworben. Die Tätigkeit des Vereins war ^während der
Kriegsmonate sehr vermindert . Von den 135 Mitgliedern
stehen etwa 49 im Heeresdienst, und der Vorstand zählt
nur noch 2 Mitglieder . Die Jahrescinnahme betrug 629
Mark , die Ausgabe 405 Mark. Das Vercinsvermögcn
beläuft sich auf 397 Mark. Weil der Geschäftsstclleninhaber
schon seit Herbst im Felde stcüt. erklärte sich Herr Stukka-
teuer Fraund bereit , die Geschäftssührung auf die Dauer
des Krieges zu übernehmen.

Nassau und Nachbargebiete.
< Die Verwertung der Küchenabfälle in Frankfurt.

st. Frankfurt a. M., 29. Juni . Die Verwertung der
Küchenabfälle der hiesigen Haushaltungen zu Fnttcrzwek-
ken in der Landwirtschaft der Umgegend hat einen öeram

Wiesbadener Neueste Nachrichten
Haen Umfang angenommen, daß jetzt täglich rund 48 0
Zentner  Abfälle aus der Stadt gefahren werden. Auch
die Sammlung von Knochenabfällen zu gewerblichen
Zwecken und zur Herstellung von Düngemitteln hat, ob¬
wohl erst kurze Zeit bestehend, bereits reiche Erfolge auf¬
zuweisen. _

■fc Diez, 28. Juni . Jubiläum.  Frau Elis? Rod-
day  kann am 1. Juli auf eine 40jährige Tätigkeit als
Hebamme in Diez zurückblickcn.

T. Bingen . 27. Juni . Messerheld.  Zwei junge
Leute aus Gaulsheim gerieten hier in Streit , wobei der
eine dem anderen zwei Messerstiche in den Hals und einen
Stich in den Rücken beibrachte.

Km. Heppenheim, 28. Juni . Lebens  m ü d e. Hier
wurde am Freitag die Leiche des etwa 20 Fahre alten
Apothekers A. aus Lorsch gefunden, der anscheinend an
Vergiftung  gestorben ist. Ermittlungen über die Ur¬
sache sind im Gange.

= Bodenheim, 28. Juni . Durch den elektrischen
Strom getötet  wurde hier der 7 Jahre alte Sohn
eines Vahnbedicnsteten. Der Knabe spielte am sogenann¬
ten Gemeindegartcn, wo ein Transsormatorentnrm der
elektrischen Ueberlandzentrale steht. In seiner Unwiffcn-
heit kletterte der Kleine den Mast empor und berührte da¬
bei die mit 20 000 Volk geladene Hochspannleitung Der
Knabe wurde durch den starken Strom auf der Stelle ge¬
tötet.

Km. Darmstadt, 28. Juni . Schamlose Weiber.
Zwei der Halbwelt angehörende Dämchen aus Weilburg
und Nürnberg , letztere verheiratet , haben hier arbeitenden
gefangenen Franzosen  Zigaretten zugeworfen,
wofür sie von der Strafkammer je zwei Monate Ge¬
fängnis  erhielten . _

volkswirtschaftlicher Teil.
Eine neue Berliner Stadtanlcihe.

Zur Bestreitung werbender Ausgaben nimmt die
Stadt Berlin e i n e A n l e i h e von 2 88,6 Mil¬
lionen Mark  auf . In der neuen Anleihe sind Mittel
vorgesehen für Pläne , deren Ausführung bis zum 1. Aprrl
1919 erforderlich wird. In der Hauptsache handelt es sich
um den Ankauf und die Erweiterung der Berliner Elek¬
trizitätswerke , die Herrschaft Lanke, Markthallen und den
Wasserverkehr der Krankenhäuser.

Landwirtschaft.
Kalidüngung und Trockenheit.

Aus Berlin,  26. Juni , wird berichtet: In der Haupt¬
versammlung des Kalisyndikats  berichtete der Vor¬
sitzende, daß der Kaliabsatz in den ersten fünf Monaten des
laufenden Jahres um 42 Millionen Mark gegen den
gleichen Zeitraum des Vorjahres zurückgegangen ist. Der
Absatzrückgang seit dem Beginn des Krieges bis Ende Juni
belaufe sich auf rund 100 Millionen oder mehr als 5 Mil¬
lionen Doppelzentner Reinkali . Die Gründe sind bekannt¬
lich, neben der ungünstigen Gestellung von Eisenbahn¬
wagen im Jnlandsgeschäft, hauptsächlich die fast gänzliche
Lahmlegung des ausländischen Kaliabsatzes infolge des
Ausfuhrverbotes und des Krieges. Die deutsche Landwirt¬
schaft habe in den ersten neun Monaten des Krieges in¬
folge des Wagcnmangels und von Streckcnsperrungcn 1114
Millionen Doppelzentner Kalisalze weniger bezogen als
in dem entsprechendenZeitraum des Vorjahres . Dies fet
um so bedauerlicher, als fcststeht, daß die mit Kali ge¬
düngten Kulturen die Trockenheit weit besser überwanden

Dienstag , 29. Juni 1915
als die ungedüngten. Man hoffe, daß die Regierung be¬
strebt sein werde, mit geeigneten Maßnahmen dahin zu
wirken, daß in der Herbstkampagne ein ähnlicher Rückgang
vermieden werde.

Marktberichte.
Frankfurt , 28. Juni . Fruchtmarkt.  Bei ruhigem

Verkehr war die Stimmung gegen die Vorwoche unver¬
ändert . Mais notierte 60 bis 63 M., Gerste 60 bis 61 M.
per 100 Kilo. Futtermittel  kaum angeboten und fest.
Umsätze kamen kaum zustande. Kartoffelmarkt:
Keine Notierung.

Herborn (Dill). 28. Juni . Auf dem heute abgehaltenen
Markt waren aufgetrieben 220 Stück Rindvieh und 544
Schweine. Es wurden bezahlt für Fettvieh , und zwar
Ochsen zweiter Sorte 110—120 M.. Kühe und Rinder erster
Sorte 105—115 M.. zweiter 95—100 M. für 50 Krlo Schlacht¬
gewicht. Auf dem Schweinemarkt kosteten Ferkel So—̂ 0 M.,
Läufer 85—120 M. und Einlegcschweine 180—180 M. das
Paar . Der nächste Markt findet am 29. Juli statt.

T. Rieder-Ingelheim . 28. Juni . Kirschen  20 - 40
Mark, Stachelbeeren 20 M., Johannisbeeren
18- 20 M.. N ü sse 10 M. der Zentner.

i. Heidesheim, 28. Juni . Buschbohnen 27 M..
Süßkirschen  20 - 45 M., Sauerkirschen  20 —32 M.,
Erdbeeren  40 —55 M., Johannisbeeren  18 —22
Mark. Stachelbeeren  18 —22 M-, Himbeeren  40
bis 55 M. der Zentner.

h. Bühl (Baden). 28. Juni . Kirschen  16 —23 M„
Johannisbeeren  15 —18 M., Heidelbeeren -7
Mark, Frühbirnen  15 M. der Zentner.

Stimmen aus dem Leserkreise.
(Für das Nachstehende übernimmt die Redaktion keine

andere als die preßgesetzliche Verantwortung .)
Spart nicht am Unrechten Ende!

In der gegenwärtigen Zeit wird viel von Sparsamkeit
geredet und mit Recht. Aber es gibt auch eine Sparsam¬
keit, die dem Geiz verwandt ist. Geiz jedoch ist die zweite.
Hanptsünde. Ein Stand z. V. ist es. der jetzt unter der
fälschen Sparsamkeit mancher nicht einsichtigen Perionen
besonders leidet, der Kellnerstand. Bekanntlich ist derielbe
leider immer noch auf „Trinkgelder " angewiesen, die ber
ihm die Stelle des Gehalts oder Lohnes vertreten muffen.
Jeder einsichtsvolle Gast weiß das und richtet sich darnach.
Jede Arbeitsleistung ist ihres Lohnes wert und mancher
Kellner muß sich in den Geschäftsstunden schwer abrackern,
ohne daß er nach Schluß seiner Tätigkeit bei der Abrechnung
einen seiner Arbeit angemessenen Lohn, entsprechendes
„Trinkgeld", hat. Dazu kommt, daß es für ihn an manchen
Tagen überhaupt keine Arbeit und Verdienst gibt, weil keine
Gäste da sind. Also spart nicht am Unrechten Ende, der
Kellner (oder die Kellnerin) will auch leben!

Der Kutscher und der Dienstmann haben ihre Taxe:
Das ist geschriebenes Recht. (Sie erhalten oft noch „Trink¬
geld" dazu. Dieses „Trinkgeld" ist (beschenk.) Der Kellner
hat auch seine „Taxe", 10 Proz . des Verzehrs . Das ist
Gewohnheitsrecht. Dieses „Trinkgeld" ist also kein Geschenk,
sondern der Lohn  für die Bedienung als solche.

Der Kellner ist auch nicht schuld daran , wenn gegen
früher die Preise gestiegen sind. Kurz, es gibt keinen ver¬
nünftigen Grund, dem zuweilen viclgeplagten Kellner sein
Trinkgeld vorzuenthalten , und jeder verständige Gast wird
mir Recht geben, wenn ich deshalb sage: Spart nicht am
Unrechten Ende. F. -N.

sage weiter garnichts,
nur empfehle ich Ihnen,
meine Inserate zu lesen,
und haben Sie Bedarf , so
liegt es in Ihrem Interesse.
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das moderne
Damen-Konfektions-

Geschäft
Langgasse 35.

Die neueste Uriegslechmk.
Von einem militärischen Mitarbeiter wird uns ge¬

ischrieben:
„Die Kriegskunst ist veränderlich". Dieser Ausspruch

bestätigt sich in unseren Tagen aufs neue. Die neueste
Kriegstcchnik hat dem modernen Krieg ein neues Gepräge
verliehen.

Wohl bleibt der Mensch an sich immer noch der Haupt¬
faktor zum Siege , indessen zum glücklichen Ausgange lMt
er ein Bündnis mit der Technik zu schließen. Dre Feld¬
herrnkunst hat sich der Kricgstechnik anzupassen: Operation
und Schlachtenleitung hängen von ihr heute mehr als te
zuvor ab. Eines bleibt bestehen. Heute, wie ehedem, ist
es die Offensive, welche allein den endgültigen Erfolg im
Kriege verbirgt . Wohl verschafft die erhöhte Feuerkraft der
Defensive erhöhte Bedeutung. Es kommt aber darauf an.
dieser Kraft in der Offensive e i n e n o chh ö h c r e F e u e r-
wirkung  entgegenzusctzen.

D»ese Feuerwirkung verleiht der Offensive die aller-
neueste Wafsentcchnik, insbesondere diejenige, dm mit
Explosion verbunden ist: die Handgranate , der Mtnen-
werfer . die Mine , das Torpedo, die aus dem Luftlchlff ge¬
schleuderte Bombe, die schwere Artillerie des Feldheeres
und vor allem anderen die allerschwerste und allerwirk-
samste, neueste Artillerie der Krupp - und der
Skoda - Werke.

Es ist einleuchtend, daß hier von einer Beschreibung
der Konstruktion und von der Beschaffenheit der Explosions-
stoffe, auch im Umfang der geringen eigenen Wissenschaft,
abzusehen ist. Die Handgranate  fand ihre Auferstehung
im mandschurischenKriege nach einem langen Schlaf seit
der Zeit des 80jährigen Krieges. Meist wurde sie bei der
Belagerung und Verteidigung von Port Arthur in Ein¬
wendung gebracht. Ihrer Handhabung entsprechend ist sie
nur im Nahkample verwendbar, hier aber ist sie imstande,
große Verheerung in die feindlichen Reihen zu tragen.

Der Minenwerfer  steht der Handgranate im Ge¬
brauch und in der Handhabung nahe, seine Wirkung aber
ist viel größer als diese. Während man früher nur vom
Mtnenkrieg zu Lande wußte, darf man heute auch von einem
solchen zur See sprechen. Es gibt Stoß- und Streuminen.
Die elektrische Stoßmine bildet den Hauptteil einer
Minensperre vor Häfen usw. Die Steeuminen werden von
Kreuzern und Strenminendampfern vor feindliche Häfen
oder in bestimmte, dem Feinde unbekannte Stellen eines
Fahrwassers gelegt.

Welche Bedeutung dem Torpedo  beizumcffen ist, geht
daraus hervor, daß ein kleines, nur von geringer Mann¬
schaft bedientes Torpedo- oder Tauchboot einem mit schweren
Kalibern bestückten und mit etwa 1000 Maun besetzten ge¬
panzerten Linienschiff von modernster Konstruktion und
Größe vermittels eines einzigen wohlgezielten Schusses
„über" ist. Das Torpedo in Verbindung mit dem Tauch¬
boote ist berufen, den bisherigen Seekrieg über den Haufen
zu werfen. „ „ t . . ri

Das Luftschiff,  zunächst nur der Erkundung dienst¬
bar trägt heute die Sprengwirkung in vertikaler Richtung
vermittels aus der Luft geschleudertenBomben  sowohl
auf lebendige wie rote Ziele. Die früher nur mäßige Durch¬
schlagskraft der aus der Luft geschlenderten Bomben ist
neuerdings dermaßen erhöht worden, daß selbst gepanzerte
Kriegsschiffe sich vor ihnen zu fürchten haben.

Die schwere Artillerie des Feldheeres  trat
im gegenwärtigen Kriege zum ersten Mal auf. Zunächst
dazu bestimmt, baldmöglichst der Sperrforts Herr zu wer¬
den, bildet sie heute andererseits einen integrierenden
Bestandteil des Feldheeres. Ihr Zweck ist erreicht, falls es
gelingt. Feldbefestigungen des Feindes und provisorische
feindliche Stellungen zu zerstören und sturmreif zu machen:
aber auch ist sie dienlich, um die Feldartillerie in ihrem
Kampfe zu unterstützen.

Jedem Osfcnsivmittel stellt die Kriegskunst ein Defensiv¬
mittel entgegen. Hier ist es der schmale Schützen¬
graben  gewesen, welcher der schweren Artillerie des Feld¬
heeres das Treffen erschwerte. Um dieses schmale Ver-
teiöigungsmittcl und weiter größere und kleinere feindliche
Stellungen , seien sie auch von stärkster Bauart , zu zerstören,
bedarf cs erweiterter Geschoßtrichter und der durchschlagen¬
den Kraft der Geschosse ans den Mörsern und Haubitzen
allerschwcrster und allcrneuester Konstruktion aus den
Krupp- und Skoda-Werken.

Kürzlich haben beide gemeinsam den Durchbruch der
verbündeten Deutschen und Oesterreich-Ungarn in Galizien
durch die dreifach befestigte russische Front zwischen Tarnow
und Gorlice ermöglicht. Ferner verdanken wir dieser
„Ncberartillerie " die schnelle Rückeroberung der Festung
Przemysl . Ihrer verheerenden Wirkung vertrauen wir
auch ferner , wo irgend Festungen oder Feldbefestigungen
den Siegeslauf unserer Truppen hemmen, oder in Zukunft
hemmen werden.

Es ist ein Glückszufall, daß zu Beginn des gegen¬
wärtigen Krieges es zwei deutschen Erfindern gelang, den
Zentrnlmächten diese „Ueberkanonen" zur Verfügung zu
stellen. Beide, die Kruppschen wie die Kaliber ber Skoda-

Werke ermöglichten es zu Anfang des Krieges , die Ein¬
nahme von Lüttich, Namur , Maubeuge und Antwerpen in
ungeahnter Weise zu beschleunigen und hiermit die Be¬
lagerungstruppen rechtzeitig anderen Zwecken dienstbar zu
machen. ,

Freilich, alle Kriegstcchnik bleibt Hilfsmittel ohne Be¬
lang. wo es an tapferen Männern fehlt, um sie zu bedienen
oder um sich ihre Wirkung nutzbar zu machen.

An diesen Tapferen fehlt cs uns nicht. Tapferkeit zu
Lande, zu Wasser und in der Lust im Verein mit deutschem
Erfindnngsgeiste verbürgt uns mit Gottes Hilfe den end¬
lichen Sieg über alle unsere Feinde.

Kleine Mitteilungen.
Verband süddeutscher Bühnenleiter . In München

hat am 26. Juni eine Versammlung der süddeutschen In¬
tendanten und Theatcrdirektoren stattgefunden, die zur
Gründung eines Verbandes süddeutscher Büh¬
nenleiter  führte . Anwesend waren die Leiter der Hof¬
theater in München und Stuttgart , des Volkstheatcrs , des
Theaters am Gürtnerplatz und des Schauspielhauses tu
München, ferner der Stadttheatcr in Nürnberg , Augsburg,
Würzburg , Ulm, Heidelberg, Heilbronn und Sigmaringen.
Der Sitzung wohnte auch Generalintendant Dr . v. Poffart
bei. Als Vorsitzende wurden Exz. v. Putlitz,  General¬
intendant der Stuttgarter Höfbühnc, und Baron Clemens
v. Franckcnstein, Generalintendant der Münchner Hof¬
bühne gewählt. Schriftführer wurde Direktor Ernst Jm-
misch vom Stadttheatcr in Ulm. Der nächste Verbandstag
findet bereits am 14. August wiederum in München statt.
Es liegen viele Neuanmcldungen vor : der Verband wird
sich auf alle Bühnen in Bayern , Hessen, Württemberg,
Baden und dem Elsaß ausdchnen.

„Die heilige Lüge", Karin Michaelis Stangelands
neues Stück, wurde außer vom Deutschen Volkstheater in
Wien auch vom Lessingtheater in Berlin und dem Neuen
Theater in Frankfurt angenommen.

Ein psychologisch-pädagogisches Institut für Dortmund.
In Dortmund soll zum 1. Oktober ein neues psychologisch-
pädagogisches Institut errichtet werden. Die Mittel zur
Einrichtung und Unterhaltung werden, soweit sie nicht
durch Beiträge ber Mitglieder und Förderer gedeckt wer¬
den, von der Stadt Dortmund gewährt. Die Aufgabe des
Instituts besteht darin , seine Mitglieder in die experimen¬
telle Psychologie und Pädagogik einzuführen und sie zu
wissenschaftlichen Arbeiten auf diesem Gebiete anzuleiten.
Auch Ferienkurse und volkstümlich-wissenschaftliche Vor¬
träge sollen für weitere Kreise veranstaltet werden.
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Oie Erstürmung von przemysl.
I. Die Beschießung.

Je näher wir der Festung kommen, desto zerstörter
und verwüsteter werden die Dörfer . Wir sahen viele,
viele zerstörte Dörfer in diesem Kriege, viele, die wir
selbst in Brand geschossen, selbst verwüstet haben. In all
ihrer Zerstörung bewahrten sie einen Rest ihrer alten
Schönheit. Ja , die Zerstörung selbst war schön, diese lohen¬
den Flammen , die blutenden Wunden glichen.

Hier aber ist die Zerstörung nicht einmal, sondern
zehnmal über den gleichen Boden geschritten, den Boden,
der getränkt ist mit Blut und Unrat , durchseucht mit
Leichen und Kadavern, durchpflügt und aufgerissen von
Geschossen. Die vielfache Zerstörung gibt den Dörfern das
Aussehen grauenhaften Verfalls . Sie wurden zerstört
und mit den Trümmern wieder ausgebaut, und wieder
zerstört und wieder notdürftig geflickt. Jetzt liegen
zwischen zertretenen Feldern und verkohlten Bäumen dre
leeren Brandstätten,' in der Mitte die schwarzgebrannten
Lehmziegel des ehemaligen Herdes. Das war einmal ein
Haus . Von einzelnen stehen noch die Kamine, die einsam,
sinnlos, gleich geborstenen Säulen trübselig sich vom
Himmel abhebcn. Und doch sind die Bewohner nicht ge¬
flohen, oder nach kurzer Flucht wieder zurückgekehrt und
kämpfen einen verzweifelten Kampf gegen Tod und Zer¬
störung. Aus den verkohlten Balken bauen sie sich Hütten,
in die Erde graben sie sich ein. Reste geretteten Haus¬
rates stehen auf freiem Felde. Es ist etwas Unheimliches
mit diesem Kampf mit dem Tode und etwas Grauenhaftes,
denn die armseligen Bemühungen können die verdorrten
Dörfer nicht dem Leben zurückgewinnen. Sie gleichen
geschminkten Leichen: der nächste Regen wäscht die Schminke
wieder ab. und der Tod grinst von den faulenden Wangen.

In solchen Dörfern haben die Russen einen zähen,
verzweifelten Widerstand geleistet, seit der San bei Jaros-
lan überschritten wurde und Ostrom und Radymno fielen.
Nun haben sic auch Drohosow, das letzte Dorf , das die
Nordfront Przemysls in der Flanke stützt , geräumt.
Heimlich in der Nacht sind sie fort. Ein wütendes Feuer¬
gefecht der Nachhut täuschte unsere Vorposten bis zum
Morgen.

Der vorsichtig vorfühlenden Infanterie wird die
Kanonenabteilung nachgezogen. Wir ziehen an der Front
der Festung entlang . Der Weg führt im Grnnde : aber
an einzelnen Stellen geht er über die Höhe, offen gegen
den Feind . Es ist ein Marsch wie vorbei an einem schlafen¬
den Raubtier , im ruhigen Schritt, um unentdeckt zu
bleiben, denn die auf dem trockenen Boden beim Traben
sich entwickelnden Staubwolken würden die Abteilung den
Augen des Feindes erst recht verraten.

Die Brücke über den Radagrund haben die Russen
zerstört, das heißt, sie haben nur die Zeit gehabt, den
Belag abzudccken. Pioniere reparieren sic schnell. Neben
ihr liegt eine Mühle , verbrannt bis auf die Teile , die das
Wasser schützte. Eine Maschine mit ausgerenkten Kurbeln
und Pleuelstangen liegt zwischen den Trümmern , wie ein
verwundetes lebendes Wesen.

Bor dem Eingang von Drohosow müssen die Pioniere
eine Reihe von hintereinanderliegenden Schützengräben
ausfüllen , ehe die Votierten folgen können. Jetzt versteht
man erst, warum unsere Infanterie all die Tage über so
gar nicht vorwärts kommen kann. Die Russen haben den
Ort zu einer starken, raffinierten Festung ansgebaut.
Von allen Seiten umgeben und durchziehen ihn Schützen¬
gräben, Unterstände und Flankiernngsanlagen . So konn¬
ten die Verteidiger die mehrtägige Beschießung durch Feld¬
geschütze ganz gut aushalten.

Der Ort und die Gräben bieten das gewohnte Vcld:
Blut , Tote , Gewehre, Bajonette . Zeltplanen und Au.s-
rüstungsgegenstände im wirren Durcheinander. Die Ein¬
wohner kriechen aus den Höhlen und Unterstünden, in die
sie sich geflüchtet. Bleich und verängstigt: ein paar alte
Männer . Frauen mit Kindern. Die armen Kinder, was
haben die durchgemacht!

Die Batterien gehen in den Obstgärten am Ortsrande
in Stellung . Die Beobachtungsstellen müssen auf die im
Süden liegende Höhe Na-Gorach verlegt werden, die letzte
Höhe, die gerade gegenüber dem Fortsgürtcl liegt. Die
Russen haben sie geräumt . Wir gehen mit den vordersten
Patrouillen vor. Die Infanterie folgt in dichten Schützen¬
schwärmen und gräbt sich noch diesseits des Höhenrandeö
ein, um das feindliche. Feuer nicht heraus zu locken. Erst
in der Nacht werden sic die Stellungen am vorderen Hang
beziehen.

Die Geschichte von Na-Gorach ist der Erde in den
Gräben eingeschnitten, die die Höhenkuppe in wirrem
Liniennetz durch»iehen: Bei der ersten Belagerung war
Na-Gorach ein Hauptstützpunkt der vorgeschobenen öster¬
reichischen Stellung . Frei und offen fällt von hier das
Gelände nach Norden und Osten ab. Noch erkennt man
deutlich die österreichischen Stellungen mit den Hinder¬
nissen davor und der Verbindungsstraße und der Schmal¬
spurbahn dahinter . Dann haben sich die Russen hier oben
eingenistet mit Front gegen die Festung. Es ist ein Laby¬
rinth von Gräben , teilweise freilich verschüttet und voll
Unrat und voll Blindgängern , Geschotzteilen und Spreng-
stücken.

Die ehemals rusiischen Laufgräben führen weiter vor,
über den Hang hinunter zu den Zwischen- und Sturm¬
stellungen. Vorsichtig schieben sich die Gläser über den
Rand der Böschung. Allein die Russen wissen ja von ihren
eigenen Belagerungen ganz genau, daß hier, und nur
hier, die Beobachtungsstellen sein müssen nnd schicken ihren
ersten Eiscngruß herüber.

Tot und verlassen liegt das Gelände bis zu der Forts¬
linie da, die im Süden den Horizont begrenzt. Zur
linken, auf der Höhe, die sich noch näher gegen die Festung
vorschiebt, liegt eine starke Stellung . Ist sie besetzt, ist sie
verlassen? Nichtsverrät Leben in ihr. Doch da, da regt
sich etwas. Drei Mann laufen von rückwärts auf sie zu,
verschwinden im Graben : es müssen Russen sein.

Es ist von größter Wichtigkeit, zu wissen, wo und wie
stark die Stellung , die so in unserer nächsten Nachbarschaft
liegt, besetzt ist. Mit einer Infanterie -Patrouille geht es
darauf zu, immer in den Gräben weiter sich vorsichtig vor¬
arbeitend. Die Gräben gehen alle einer in den andern
über und führen bis in die Stellung hinein. Sie ist leer.
Es war wohl nur eine russische Patrouille , die sich bereits
wieder zurückgezogen.

Bon verschiedenen Seiten kommen jetzt deutsche In¬
fanterie -Patrouillen und nisten sich in den Gräben ein.
Von hier ist der Blick nach Osten in die flach sich auftuende
Ebene unbegrenzt . Und gerade in dem Augenblick, in dem
wir die Gläser ansetzen, sehen wir . wie sich aus den Ort¬
schaften im Grunde dichte Schützenketten entwickeln, die
nach Nord und Nordwest ausschwärmen. Wir kamen gerade
im rechten Augenblick. Im Laufschritt geht es zurück.
Eine Batterie hat ihr Telephon schon oben. Nur eine
kurze Strecke braucht es noch weiter verlegt zu werden,
dann geht der Feuerbefehl durch die beinahe 2 Kilometer
lange Leitung ins Dorf hinunter und ein aus weißen
Wölkchen vom blauen Himmel heruntersausender Eisen¬
schauer. bringt .das Vorgehen zum Stehen.

Am nächsten Vormittag , um 11 Uhr beginnt die Be¬
schießung. Die gesamte Angriffsartillerie ist aufgefahren
und bereit. An einigen 21 Zentimeter -Mörserbatterien
sind wir vorbeigefahren. Sie stehen schon bereit hinter
Hängen und Dörfern , die ungefügen, plumpen Gesellen
mit den breiten Mäulern . Allein wir wiffen, auch die
anderen sind alle da, ihre größeren Schwestern, die 28
Zentimeter -Mörser, die österreichischen Motorbatterien und
endlich die Zweiundvierziger . Weit hinten liegen sie, ver¬
steckt und so weit zurück, daß feindliches Feuer sie nicht
erreichen kann und lauern , bis die Stunde gekommen ist,
wo sie ihr Wort, das die Entscheidung bringen soll, mit¬
sprechen können. „ _

Stundenlanges Beobachten der feindlichen Stellungen
durch die scharfen Gläser gibt ein immer deutlicheres Bild
von ihnen. Immer neue Einzelheiten entdeckt das Scheren¬
fernrohr : Ganz links liegt das mächtige Massiv von
Fort 11. Die Battericstellung oben auf dem Fort , deren
Traversen sich in viereckigen Zacken vom Himmel abheben,
ist natürlich unbesetzt. — Die Batterien stecken irgendwo
verdeckt hinter den Hängen. — Allein das Fort ist zu einer
gewaltigen Fnfanteriestellung ausgebaut mit mehreren,
stockwcrkartig übereinander liegenden Reihen von Schieß¬
scharten und gewaltigen Drahthindernissen davor.

Nach längerem Suchen werden auch mehrere Panzer¬
kuppeln bemerkbar, die sicher noch Geschütze bergen. Dann
geht die Linie weiter nach links über Forts 11a. Iva und
10 vis zu den Forts , die im Westen hinter den großen
Wäldern verschwinden. Zwischen je zwei Forts sind wieder
eine Reihe von Schanzen und Zwischenwerken, die unter¬
einander wiederum durch Reihen vorn ausgebauter
Schützengräben verbunden sind. Und davor, unabsehbar
wie Schilfröhricht, undurchdringlich wie Dornbickicht — die
Drahthindernisse.

So erwartet uns der Feind. Punkt 11 Uhr fliegt die
erste Granate hinüber . Heute sprechen nur die schweren
Kaliber , denn schwere Erdwälle, Beton und Panzer schützen
den Gegner.

Die ersten Granaten Heulen über unsere Köpfe. Sie
heulen auf ihrem minuntenlangen Flug ein seltsam
schauerliches Klagelied wie Schwanengesang. Unheimlich
tönen die unsichtbaren Stimmen aus den Lüften. Un¬
ermeßlich scheint die Zeit, bis den heulenden Flug die
gewaltige Staub - und Rauchwolke .des einschlagenden
Geschosses endet.

Die Einschläge der 21 Zentimeter -Mörser sind uns
wohl vertraut : wir sahen sie oft in Lothringen , in Nord¬
frankreich und hier in Galizien . Nun lernen wir auch
die anderen kennen. Die riesigen kugligen Rauchwolken
gehören den 80 Zentimeter -Mörsern . Plötzlich sprießen
sie mitten in der feindlichen Linie auf und streichen dann
die Gräben und Schanzen entlang, gleich dem Sandsturm
der Wüste . . . ,

Wir leben in überkommenen, ererbten Anschauungen
nnd Werten. Für das Neue, Ungewöhnte, bisher nicht
Erlebte fehlt das Bild und das Ausdrucksmittel . Bis
nicht das Wort, das Symbol dafür gefunden ist, stehen
wir hilflos stammelnd und staunend. So geht es mit
dem Erleben und der Schilderung der Schlackt und des
Krieges von heute. Die überkommenen klischeehaften
Ausdrucksmittel vom Donnern der Geschütze und brausen¬
den Lärm der Schlacht sind so schwächlich und anderseits
wieder so übertrieben und unzutreffend, daß man nach voll¬
kommen neuen Worten suchen mutz, um nur einigermaßen
ein Bild des Erlebten zu geben.

Dem Heulen und Krachen folgen wieder Zeiten voll¬
ständiger Ruhe. Man hört nichts und sieht nichts. Wer
harmlos fremd plötzlich auf das Schlachtfeld kommt, könnte
meinen, in friedlicher Gegend zu wandern . Zwischen den
beiden feindlichen Linien, die selber nur bas mühsam ge¬
schulte Auge des Beobachters durch ein scharfes Glas er¬
kennt, weiden Kühe. Man erkennt Frauen und Kinder , die
die abrasierten, dem Erdboden gleichgemachtenDörfer vor
der Fortslinie auch jetzt bei der dritten Belagerung noch
nicht verlassen haben, Menschen, die so zähe an ihrem Heim
hängen, daß sie sich zwischen Geschoßtrichternan der Stelle,
wo einst ihr Heim stand, lieber in die Erde graben und
aus verkohlten Balken und Zweigen sich armselige Hütten
bauten , als daß sie die Scholle, auf der sie ausgewachsen
sind, verließen.

Ueber die friedlichen Dörfler hinweg heulen die Gra¬
naten . Dreimalige Belagerung hat ihnen wohl so viel
Kriegserfahrung gegeben, daß sie wissen, daß es jetzt nicht
ihnen gilt , daß sie wissen, mit welcher Genauigkeit die ge¬
waltigen Geschosse ihren Weg nehmen und auf einen Meter
genau drüben einschlagen.

Das Heulen schwillt an und das Krachen verdichtet sich
zeitweise zu einem einzigen donnernden Rollen. Die
Staub - nnd Rauchwolken der einzelnen Anschläge ver¬
wischen sich und hinter einer grauen Rauchwand verschwin¬
den die Werke.

Wir Felöartilleristen haben nicht viel zu tun . Fast über¬
flüssig kommen wir uns vor. Der heutige Tag gehört der
schweren Artillerie . Wir schauen ihr zu und warten auf
den Einschlag des einen  Geschützes, dem eines ganzen
Volkes staunend-dankbare Bewunderung gilt , auf den Ein¬
schlag des 42 Zentimeter - Mörsers.

Es ist wieder klar geworden: die Staubwolken haben
sich verzogen. Da fährt drüben auf dem Fort 11 eine
schwarze Rauchwolke in die Höhe, schmal, senkrecht, geister¬
artig . Wie der Blutstrahl aus der getroffenen Herz-
schlagaöer sprißt, so schnellt die Rauchwolke in die Höhe
und unter ihr bricht die Erde vulkanartig auf. Dichte
Rauch- und Staubwolken folgen. Deutlich sieht man, wie
die Erde aufbricht: Blöcke und Balken fliegen durch die Luft.

Der Eindruck zittert noch im Herzen, als der Rauch sich
bereits verzogen. Wir wiffent das war sie, die dicke Berta.
Und nun legt sie los . Ueber unsere Köpfe saust es und
fährt drüben in die Erde. Schuß auf Schuß, Rauchwolke
auf Rauchwvolke. Trümmer fliegen. Es wühlt Trichter
in die Drahthindernisse und birst hinter dem Fort , wo die
Eindeckungen für die Reserven liegen müffen. Ein Treffer
im Fort und wieder einer.

Die sorgfältig ausgebaute Jnfanteriestellung ist an ein¬
zelnen Stellen in sich zusammengestürzt und verschüttet
worden. Die Ecke, wo die Panzerkuppeln blinkten , ist ver¬
schwunden. Der große Brummer hat sein Wort gesprochen.

Den ganzen Tag hindurch mit bemessenen Pausen ging
das Feuer , wurde in der Nacht schwächer, um sich Punkt
4 Uhr morgens wieder auf die alte Stärke zu steigern.

In der Nacht hat sich die Infanterie vorgeschoben, über
den ganzen Grund bis dicht an die Fortslinie heran , auf
800 Meter , stellenweise bis auf 200 Meter . Ganz nahe an
den Drahthindernissen liegt sie da sprungbereit.

Wieder schwillt das Feuer an, und wieder schwillt es
ab. Der Befehl kommt, daß der angesetzte Sturm ver¬
schoben worben ist. Die artilleristische Vorbereitung scheint
noch nicht genügend. Im abgekürzten Verfahren soll die
Festung genommen werden. Aber eine ungeheure Ver¬
antwortung lastet auf dem verantwortlichen Führer , der
einen Sturm etwa zu früh befiehlt und tausende von Leben
pergeblich opfert, Und Sie drüben scheinen Wirklich noch

nicht genügend erschüttert. In dem Augenblick, wo daS
Feuer verstummt und sie wohl meinen, jetzt beginne der
Sturm , feuern drüben die Sturmabwehrgeschütze. Dicht
vor unserer Jnfanterielinie schlagen die Schrapnells ein.
Die Russen haben noch unzerstörte Panzertürme und Flan¬
kierungsbatterien . Vor allem aber sind die Drahthinder¬
nisse noch nicht genügend zerstört. So beginnt die Arbeit
von neuem, bis die Stellung und der Gegner so zermürbt
sind, daß die Infanterie den Sturm wagen kann.

2. Die Durchbrechungd«r $©rtslinie.
Wir lagen den ganzen Tag, es war der letzte Mai , auf

der Höhe von Na-Gorach. Am frühen Nachmittag hatte die
schwere Artillerie die Beschießung wieder ausgenommen.
Die Feldbatterien streuten nur ab und zu einige Gruppen
hinter die Fortslinie , um etwaige Bewegungen des Geg¬
ners dort zu stören. Einer stand immer am Scherenfern¬
rohr, die anderen lagerten hinter der Höhe vor dem Unter¬
stände, der noch von der russischen Belagerung stammte.
Weiter abwärts war eine Reihe von preußischen Batterien
aufgefahren. Unsere Batterien standen am Ortsranöe.
ganz verdeckt, kaum daß ein schwacher Rauch den Abschuß
verriet.

Weit nach Norden sieht man von Na-Gorach ins Land.
Das überreiche Frühlingsgrün der Bäume verdeckt mit¬
leidig all die Wunden, die der Krieg dein Lande geschlagen.
Gleich unten neben unseren Batterien liegt zwischen den
Bäumen Schloß Drohosow, einst ein wundervoller Besitz,
jetzt ausgebrannte kahle Mauern und ein verwüsteter Park.
Der um und umgegrabene Lehmboden der Höhe ist ausge¬
dorrt von der glutenden Sonne . So müde macht die Hitze
des Tages ! Man achtet kaum mehr auf das Schießen der
schweren Geschütze. Hoch in der stahlblauen Luft schwirrt
ein Flieger . Er zieht gegen Przemysl , um zu erkunden,
welche Wirkund die schweren Mörser gehabt haben.

Die Post wird vom Grunde herausgebracht. Für einen
Augenblick ist aller Krieg vergessen. Da ruft es vom Tele¬
phon-Unterstand: „Infanterie geht »um Sturm vor." Un¬
glaublich klingt das! In langen Sprüngen geht es zum
Scherenfernrohr. Wahrhaftig, da wimmelt unsere Infan¬
terie vor den Drahthindernissen. Der Feuerbefehl geht an
die Batterien : „Kräftig hinter die feindlichen Linien
streuen!" Auch die schweren Batterien verlegen jetzt ihr.
Feuer weiter vor. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel
trifft uns selber dieser unangesetzte, zu dieser Stunde unbe¬
absichtigte Angriff der Infanterie . Allein sie hat den gün¬
stigen Moment erfaßt. Fast unbeschoffen dringt sie an ein¬
zelnen Stellen vor : erst jetzt knattert von den Werken zur
Rechten heftiges Gewehr- und Maschincngewehrfeuer.
Allein jetzt sind sie schon an den Gräben , jetzt sind sie darüber
hinaus : die feindliche Linie ist durchbrochen. Auf den
Schanzen stehen unsere eigenen Leute und winken heftig,
um die Artillerie darauf aufmerksam zu machen, wie weit
sie vorgedrungen.

Mit kalten, nüchternen Worten schreibt sich dies hin.
und kalt und nüchtern liest sich das . Aber was uns Alle
da erfaßte, das läßt sich nicht sagen und schildern, wie das
Herz jubelte, jauchzte und zitterte in dankbarer Freude,
wenn auch noch manch harter Kampf bevorsteht, bis die Fe¬
stung ganz in unserer Hand. Das wichtigste und härteste
Stück Arbeit ist getan. Die Fortslinie ist durchbrochen,
und unsere Infanterie wird sich den Erfolg nicht nehmen
lassen. An der Stelle , wo die ersten durch sind, kommt Linie
auf Linie nach, um sich zähe festzusetzen. Gegen das an¬
schließende Werk stürmen sie den Weg, den ihnen die Ge¬
schoßtrichter vorgezeichnet haben. Schon sind sie den von
den schweren Granaten halbverschütteten Wall hinauf . Der
Tag ist gewonnen. —

Später erfuhr ich, wie das alles gekommen: In einem
Werk konnten die Russen die Beschießung nicht mehr er¬
tragen und fingen an, herauszulaufen . Diesen Moment
benutzte mit rascher Entschlossenheitdie gegenüberliegende
Infanterie und ging vor, nnd ehe die Reserven aus den
bombensicheren Unterständen heran waren , waren die Stür¬
menden bereits in der russischen Stellung.

Jetzt sieht man schon an zahlreichen Punkten die Russen
heraus - und die Wälle hernnterlaufen . Schon sammeln sich
Kolonnen von Gefangenen. Schon kommt der Befehl: Feld¬
batterien vor in die eroberte Linie. Aber noch schießt der
Gegner von Ost nnd West mit schweren und leichten Ge¬
schützen herein. Ein möglichst gedeckter Weg muß gefunden
werden, damit nicht die Batterien , ehe sie noch zur Wirkung
kommen, zusammengeschosscn werden. ^

Die Erkundnngspatrouille jagt über den Hügel und
durch den Grund . Es ist nicht leicht, hier Artillerie vor¬
zubringen : überall sind Gräben . Stacheldraht - und Baum¬
verhaue. Von einer halbwegs fahrbaren Straße ist keine.
Rede. Der Russe hat uns die Annäherung nicht leicht ge¬
macht. Die Brücke über dem Bach, der am Fuße der Forts¬
linie entlang fließt, ist glücklicherweiseunzerstört . Vorn
und zur Rechten ist heftiges Jnfanteriegefecht : die Kugeln
pfeifen herüber. Die schwere feindliche Artillerie schießt an¬
dauernd in den Grund , glücklicherweise ohne etwas zu
treffen. Sie können wohl nicht mehr recht beobachten.
Unsere schweren Batterien setzen ihnen allzusehr zu.

Jetzt heißt es, so rasch wie möglich einen guten Beobach¬
tungspunkt in der Fortslinie finden. Allein es ist gar
nicht so leicht, da hinauf zu kommen. Die Infanterie hat
nur schmale Gassen durch die Drahthindernisse geschnitten,
die erst gefunden sein wollen.

Furchtbar sind diese Drahtverhaue . Zuerst kommen
kurz über dem Boden gespannte Stolperdrähte in mehreren.
Reihen hintereinander . Leere Konservenbüchsen hängen in
Büscheln daran , die bei der geringsten Berührung so laut
schappern, daß die Posten aufmerksam werden. Sie haben
heute Nacht unseren Pionieren die Arbeit sehr erschwert.
Dann kommen die Minenleitungen , dann erst die eigent¬
lichen Drahthindernisse. Eine unendliche Arbeit steckt da
drin . So sorgfältig, so stark und raffiniert sind nur russischefindernisse. Die Russen haben ihre Zeit wohl genutzt.n dichtem Spinnennetz ist der Stacheldraht zwischen ein¬
betonierten Eisenpfählen gespannt. Dicht über den Boden
ragen spitze Eisen, die die Stürmenden und Fallenden aus¬
spießen sollen. Wie ein breites Kornfeld sieht solch ein
Drahthindernis mit seinen 30 bis 40 Meter Tiefe aus . Dann
kommt vielfach nach freiem Zwischenraum noch ein Hinder¬
nis und noch eins. An manchen Stellen biegt das Hinder¬
nis scheinbar zurück und wird schwächer, um dann in noch
dichtem Gewirre die hier Vorstürmenöen zu fangen und
mittelst eines versteckten Maschinengewehrs niederzumähen.

In Mannsbreite haben die Drahtscheren der Pionier¬
trupps einen Weg durch das Stachelgewirr geschnitten.
Jetzt stehe ich oben auf dem kleinen Werk. Ein Volltreffer
ist hier eingeschlagen, das Betongcwölbe ist niedergebrochen,
die riesigen Zemcntblöcke liegen im Hofe verstreut . Eine
Panzerkuppel ist abgehoben und fortgeschleudert, wie ein.
Vall, den ein spielendes Kind geworfen. Das Schncllfeuer-
geschütz, das darunter gestanden, ist zertrümmert . Mau
sieht keine Leichen, nur tote Materie ist hier zerstört. Aber
dennoch ist der Anblick überwältigend und grauenvoll.
Grauenvoll in der Vorstellung, daß ein einziges aus !.U»*

t
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meterweitcr Entfernung geschleudertes Geschoß solch natur¬
gewaltige Wirkung zu vollbringen vermag.

Nach rückwärts ist kein Weg, La ist alles verschüttet und
mit Draht versperrt . Zurück geht es über die Straße , die
schluchtartig zwischen zwei Werken die hochgelegene Forts¬
linie gewinnt . Gräben , spanische Reiter und Flankieruugs»
anlagen sichern hier den Anstieg.

Wieder geht es durch baß  Drahthindernis über den
Schützengraben . Die üblichen viereckigen Schußlöcher der
russischen Gräben sind mit Stahlplatten ausgefüllt , nur
durch das winzige Loch in der Stahlblende , durch das der
Schütze sein Gewehr schiebt, zeigt sich der Verteidiger dem
Feind . Gegen von oben einschlagende Geschosse schützt ihn
ein mit Erde beworfener starker Bohlenbelag . Ueberall
sind starke Schulterwehren und sichere UntertrittrLume.

Nichts ist unterlassen worden , die Stellung so auszu-
bauen , daß kein Feind sich ihr nahen , daß ein schwacher
Verteidiger eine überwältigende Uebermacht abwehren kann.

Dicht hinter der gewonnenen Stellung hat sich unsere
Infanterie gesetzt. Durcheinander gekommene Verbände
müssen erst geordnet , die Reserven erst herangeführt wer¬
den, ehe weiter vorgegangen werden kann . Auch hier ist
bis zur inneren Fortslinie das ganze Gelände mit Gräben
durchzogen . Sie sollten eine zähe abschnittsweise Vertei¬
digung ermöglichen , dem Angreifer von IW) zu 100 Meter
immer neuen Widerstand zu leisten . Allein die Rnsien
halten sich nicht darin und so erleichtern sie lediglich unserer
Infanterie die Arbeit.

Inmitten der Schützenlinie hält der Vataillonsführcr.
In kurzen Worten informiert er mich. Durch eine Licht-
tung in den Bäumen sieht man . wie durch einen leeren
Rahmen , hinunter in den Grund.

Auf einmal zeigt sich dort Bewegung . Pferde , Fahr¬
zeuge ! Sie halten . Eins , zwei , drei Pferbcpaare . Sie
biegen ab. „Auffahrende russische Artillerie !" Ich weiß
selbst nicht, wie laut ich es schreie. Die Infanteristen
springen aus dem Graben , aus dem sie nicht sehen können,
heraus , feuern stehend von der Böschung. Schon sind die
Bespannungen verschwunden . Klein und drohend stehen
uns die Geschütze gegenüber ; jeden Augenblick muß der
erste Schutz fallen . Es ist ein aufregender Moment.

Maschinengewehre liegen vor uns . Von hier können sie
nicht wirkn . „Maschinengewehre vor !" Der Major über¬
nimmt selber das Kommando : „Visier 800!" Tak , tak, tak!
Die kleinen Stanbsontänen der einschlagenden Kuaeln
spritzen vor den feindlichen Geschützen auf . — „Tausend !" —
und dann geht es : tak, tak, tak, tak, tak! Die rnssischc Bat¬
terie kam nicht mehr znm Feuern . Colin Rotz.

vermischte;.
Die Ansprüche des Krieges an die Munitioussabrike «.
Ein französischer Ingenieur berichtet , er habe beobachtet,

wie Wagenladung auf Wagenladung von Gewehren zur
Reparatur von der Front abgingen , und er nimmt an , daß
jeder kämpfende Soldat mindestens zehn Gewehre im
Jahre verbraucht . Die Manöver der amerikanischen Miliz
haben gezeigt , daß während eines zehn- bis zwölftägigen
Felölagerlebens der Verlust an Gewehren ein Zehntel be¬
trug . Wenn schon in wenigen Manövertagcn ein der¬
artiger Verbrauch stattfindet , so kann man sich denken,
welche Verluste in Monaten eines wirklichen Krieges ein-
treten . Was den Verbrauch schwerer Munition anlangte,
so wird berichtet , daß die Franzosen in der Marneschlacht
180 000 78 Millimeter -Geschofle verfeuerten . Ihre 78 Milli¬

meter -Geschütze vermögen 18 Geschosse in der Minute ab-
zusenden , und man erzählt , - atz einzelne dieser Kanonen
2000 Schüsse an einem einzigen Tage aufzuweisen hatten.
Die französische Regierung soll seit Beginn dieses Jahre-
imstande sein, täglich 200 000 Explosivgeschosse herzustellen.
Eine jetzt iw Entstehen begriffene Betriebsanlage in Paris
soll allein täglich 15 000 75 Milljzneter ^Schrapnells liefern
können . Legt man obige Angaben zugrunde , so könnten
also acht französische 75 Millimeter -Kanonen alle Geschosse
verschießen , die ein Betrieb mit 4000 bis 5000 Arbeitern
herzustellen vermag.

Gericht und Rechtsprechung.
Schwurgericht . Wiesbaden,  28 . Juni . Unter dem

Vorsitz des Landgerichtsdirektors Travers begannen heute
die Schwurgerichtssitzungen , die bis zum Donnerstag
währen werden . Die erste Anklage richtete sich gegen den
Architekten Emil Franz Hannemann von Wiesbaden . Ihm
wurde schwere öffentliche Urkundenfälschung zur Last gelegt.
Der Sachverhalt ist folgender : H. hatte in Eltville und ver¬
schiedenen Rheingauorten im Juni , Juli und August v. I.
zu tun . Am 81. Juli löste er sich eine Monatskarte 3. Klasse
nach Eltville für den Monat August . Diese Karte will H.
am 16. August , als er den Wiesenweg von Schierstein nach
Niederwallnf passierte , verloren haben . Er änderte deshalb
die Monatskarte vom „Juni " , die er zufällig im Papier-
korb vorfand , in „August " um , auch für „2." Klasse. Am
16. August bereits wurde durch den Zugrevisor Holzer diese
Fälschung entdeckt, H. vorgeführt und zur Zahlung der
üblichen 6 M . veranlaßt , sowie Strafantrag erstattet . Der
Angeklagte gab heute an , daß er sich infolge des Krieges in
außerordentlich schlechten Vermögensverhältniffen befunden
habe , daß er auch körperlich und geistig so angegriffen ge¬
wesen sei, daß er sich die Folgen seines Handelns nicht
überlegt hätte , außerdem hätte er nicht geglaubt , sich einer
strafbaren Handlung und Schädigung des Fiskus schuldig
zu machen, da er ja die verlorene Karte bezahlt . Mit¬
reisende hätten ihn außerdem überredet , so zu handeln , da
die Bahn für verloren gegangene Karten keinen Ersatz oder
Vergütung gewähre . Die Geschworenen bejahten die
Schulöfragen , auch die für mildernde Umstände . Das Ge¬
richt erkannte auf die vom Staatsanwalt beantragte
geringste gesetzliche Strafe von drei Monaten Gefängnis,
will H. aber auf die Gnadenliste setzen. — In einem
weiteren Fall handelte es sich um einen Kriegsfreiwilligen.
Scherfs mit Namen . Dieser , seines Zeichens Handlungs¬
gehilfe , gebürtig aus Hallendorf bei Bad Harzburg , hatte
sich bei Ausbruch des Krieges als Freiwilliger zur Marine
gemeldet und bis zum 5. September v. I . Dienst getan , wo
er als für , die Marine untauglich mit einem Freifahrtschein
von Wilhelmshaven nach Friedrichshafen entlassen wurde.
Scherfs führ aber nicht nach letzterem Orte , sondern hielt
sich in den großen Städten auf und ließ sich als Verwun¬
deter . und Kranker vom „Roten Kreuz " verpflegen . Er
trug ja Marineuniform . Gegen Ende Dezember verschaffte
er sich einen Postausweis für seine Person , her als beson¬
deres Merkmal die Bemerkung trug : „Am Kopf ver-
wundet " ! Auch wußte er sich einen Freifahrtschein von der
Bahnhofskommandantur in Stuttgart und dem dortigen
Lazarettinspektor zu verschaffen, der ausgestellt war für den
Obcrfeuerwerksmaat Schersf und den Vermerk trug , daß
Inhaber unterwegs d. 8. auf der Strecke Stuttgart —Braun¬
schweig ausstcigen und Viirgerauartier beziehen könne.

Hiervon hat Scherfs in reichem Maße Gebrauch gemacht. Er
reiste von Stuttgart nach Kassel, Hünfelb , Kulmbach , Kösen,
Blankenburg , Stendal . Jeweils bei der Ortsbehörde zeigte
er seinen Schein vor , bat sich Quartier aus , erhielt es und
verweilte dort je nach der Güte 3 bis 6 Tage . Ueberall
wurde er mit offenen Armen empfangen und die Quartier¬
geber ließen den armen Verwundeten , der bei Libau einen
Schuß , wie er erzählte , erhalten , die sorgsamste Pflege an-
gedeihen . In Lehrte erhielt Scherfs einen neuen Fahr¬
schein unter denselben günstigen Bedingungen von Lehrte
nach Küstrtn , 3. Klaffe. Er änderte diesen aber in „Lehrte
über  Küftrin " nach einer Station in Bayern um , sowie 8.
in 2. Klasse. Von Lehrte fuhr Scherfs darauf , die üblichen
Freignartiere benutzend , nach Salzwedel , Detmold , Elber¬
feld, Köln , Remagen und Caub . Hier ereilte ihn das Ge¬
schick. Die Fälschung des Fahrscheins wurde festgestellt,
man nahm ihn am Schlafittchen und führte ihn in Unter¬
suchungshaft am 1. April d. I . ab nach Wiesbaden . Wegen
öffentlicher Urkundenfälschung und Betrugs verurteilte ihn
das Schwurgericht zu einer Gefängnisstrafe von zehn Mo¬
naten . F . C.

veleh.eine nrte .welEe Haut o.
blend.sch8nTemterlaiiiu .er-
halten will,wäscht sich nur mit

die beste Lilienmilchseifevon
Bergxnanna Jk Co., Rsdobonl.
Stck.50Pf. Ueberall erhältlich

fSIco

Die Nachsendung
der „Wiesbadener Neuesten Nachrichten" in
Bäder, Nurorte und Sommerfrischen bann
aus Wunsch unserer Bezieher jeden Tag
beginnen, ver preis beträgt bei Ueber-

weisung durch die post für

Ausgabe A monatlich 29 pfg.
Ausgabe B monatlich 34 pfg.
Ist Nreuzbandsendung erforderlich,wiez.B.bei
kurzem Aufenthalt an einem Drt oder Reisen
ins Ausland, dann werden täglich 5 pfg .,
nach dem Kurland 10 pfg . berechnet. Die
Preise verstehen sich ausschließlich der üblichen
Abonnementsgebühren. Bezieher, die unser
Blatt bei der Post bestellt haben, bitten wir,
auch bei dieser die Nachsendung zu beantragen.

Zu vermieten Einige

Sibwalbackrr Str . 36, Alleeseite,
7-Z.-Wobn.. schöneu. belle, ar.
Rgume, I .Et .. alls. fr .,Vorgart ..
evtl, elektr. Licht, v. sofort. 5156

Main, . Str . 28.Villa. 8Z.. 2 Mid.,
Balk.,Sveisc-Auf,„ Bad,GaS u.
elektr. Licht: Gartcnbenutzg.. , u
vermieten. Näb. 1. Stock. *59

Kicdrichcr Str . 12. SM . 1. Etg..
sch. 2-Zim.-W. mit 2 Balk. per
1. Auausi zu verm. 5200

L«isciipl.6,H.1.,2-Z.-W.N.1.St .«"
Frontspitzktubeu. Küche, i. freier

Lage, auf soi.z.v. Näh. Philivvi.
Hellmunbstr. 37, Part . 5168

Gneisenaustr . 16, Maus. v. su»
Albrcchtstr,46.1.lks.mibl.Zim.m.

voll. Pens. 80u .MM .v.Mt . *49
Hellinundsir.29, P .. einfach möbl.

Zimmer zu vermieten. 5179
Schachtstr. 23. 1. Etg.. bei Frau

Har » erb. ein Arbeiter einfach
möbl. Zim. febr billig, f. 4301.

Offene Stellen
208 sä . monatlich

können strebsame Männer nnb
Frauen jeden Standes durch Ver¬
trieb einer aufscbenerregendcn
Neuheit (billige Nahrungsmittel»
verdienen . Jetzt Hochsaison. Auch
als Nebenerwerb. Ausk. kosten¬
frei !Bewerbung nur schriftlich u.
..Eristenz" an Allgem. Anzeigen-
Büro . Leipzig, Markt 10. 1. 8miK

Möbelträger gesucht für Um¬
züge. Annahme erfolgt täglich
6 Uhr morgens im Möbelheim
Schiersteiner Str . Hofspcditeur
L. Rettenmayer . *71

Je 1 tüchtiger, im Wagenbau
erfahrener

Wagner,
Schmied und
I Schlosser *72

finden dauernde Beschäftigung.
Hofwagenfabrik Nruck,

Schiersteiner Straße 21b.

Memilöchkli.
Suche z. 15. Juli od. früh, ein

Slt. erf . Allcinmädchen, welches
kochen kann und alle Hausarbeit
versteht. Vorstellung vormittags.
Daniel , Schiersteiner Str . 36,1.

Brav . 14jäbr . Mäd
gesucht. Webergalle

v. Lande3. f4804

können sich noch melden . V. 41
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Arbeils« !MOOen.
Ecke Detzheimer tt. Schwalb. Str.

Geschäftsstunden von 8—1 und
3—6 Ubr. Sonntags 10̂ 1 Uhr.

Telephon Nr, 873, 871u. 878.
lNachdruck«erboten.)

Offene Stellen:
Männliches Personal:

2 Gärtner.
15 jg. Schlosserf. Autos.
1 Svengler u. Installateur.
4 Huf- und Wagenschmicde.
2 Bau- und Blankschrciner.
1 Blank- u. Rahmcnglaser.
1 Tapezierer.
3 Schneider auf Woche.
2 Schuhmacher.
6 Friseure und Barbiere.
1 Schriftsetzer.
2 Kutscher.
2 Fuhrleute.

15 Hilfsarbeiter.
Kaufmännisches Personal:

Männlich:
4 Kontoristen.
5 Buchhalter.
1 Stenotovist.
2 Verkäufer.

Weiblich:
6 Kontoristinnen.
4 Bnchbalterinnen.
2 Stenotnvistinnen.
2 Verkäuferinnen.

Haus -Personal:
1 Kinderwärterin.
1 Kinöerfräulein.
1 Jungfer.

18 Allcinmädchen.
4 HauSmüüchen.
3 junge Köchinnen.
Gast- u. Schankw.-Perkonal:

Mänulick:
2 Oberkellner für Hotel.
2 Buchhalter lVolontäre)
4 Restaurantkellner.
2 Zimmerkellner.

10 Saalkellner.
6 selbst. Köche.

10 junge Köche.
2 Büfettier. Zapfer.
6 Kuvfervutzer.
6 Silbervutzer.
4 Mesierviltzer.

10 Küchenburschen.
12 Hoteldiener.
20 Hausburschen für Restaur.
10 Liftjungen.
2 Hotelmafchinisten.
2 Waschmeisier.
2 Kellnerlebrlingc.

Lrankenoflea-'Pcrsonal:
Männlich:

1 Krankenwärter , ledig.

Wir suchen Lehrstelle»
für folgende Bernke:

Männlich: 1
1 Elektrotechniker.
1 Optiker.
1 Damenschneider.

Unterricht | Ü
Lucke Harmonium -Unterricht

u. erbitte Angeb. u. A. 799 an die
Geschäftsstelle ds. BI. *63

Rauf -Gefuche
Altes Kupfer. Messing kauft z.

festgesetzten Höchstpreisen *64
Ph . Häuser, Michelisbcrg 28.

rtii f Cum« ». Eisen.nnfUUlf Metall . Gummi.
Papier und Flaschen bei i068

Frau Wilhelm Kirres Wwe.
Althandlvng,

Wellritzstraße 39, Telephon 1834.

Meines

sehr klug und anhänglich, für
20 Mk per Nach», zu verkaufen.
Bahnhofrestauraot Dausenau

bei Ems . 1163

Werne Weneinrichlllilgen
in all. Preislag .. 1 Eich.-Herren¬
zimmer z.verk. Möbelschreinerei

.Vcltc . Göbenstratze3. 1153
Kleiderschr. 10, Küchenschr. 15.
Tisch 3. Stühle 2.60, Vertiko 28.
Waschk. 12. Rachtt. 4. Spiegel 2.
Sofa 20. Adlerstr. 53, P . f4295

Altertüml . Möbel in Kirsch¬
baum. Mahagoni usw., alte Oel-
bilder und Stiche zu verkaufen.
Hcn,c. Adolfstrabe 7. *52

I
Noch neue Nähmaschinemit all.
;u6£fi. für 35 M. fof. verkauf,
solfstraße 5. Gtk. P . l. *75
Gr .Polt .Brett ..La!t. «.Schalter

bäume.INcgai .lphotogr .Avpar ..
13x18. Hermannstr . 6. 1. *74

Mgrbjs» fast neu, 2Vs  Meter
IWUUUlf, breit>  s^ r billig abw
geben. Labnitraße 6. 1092

Einf.eis. Bett nt. gebr. Matr . b.
zu verk. Emilienstrahe 6. *70

lulle Kit Wk»pfeife
kür alt . Blei . Kupfer, Zink. Mes¬
sing, Zinn , Lumven. Pavicr,
Gummi u. Neuiuchabfälle. Ge¬
strickte Wollumvcn das Kilo IMk.
1121 A. Wenzel. Aorkstr. 14.

Höchstpreisef. Flasch.. Gummi.
Metalle.Säcke.Lumpen zablt stets
Sch. Still . BlüSerstr . 6. 1132

Miaug! 141«Wie»!tadle für Lumpen per kg 10 Pf.estr.Wollumven verk, 1.10 M.
Jacob Ganer , 011

Helcncnstr. 18. Telephon 1832.

Erhöhte preise.
StändigerAnkaufvon Flaschen

aller Art, Metallen.Eisen.Pavier,
Teppich., überhaupt all.Speicher-
u. Kellersach. Bitte Postkarte, us,
Fr . Acker, Friedrichstraße 29, 2.

3u verkaufen

Jagdhund , 'LL
auf Hübner, jedoch noch nicht aus¬
gebildet. billig zu verkaufen ob.
zu vertauschen gegen Pinscher.
Friedenstraße 15. f.

Kl. Rolle für Pony bill. zu verk.
Rau , Wellritzstrabe 16. 1080

verschiedenes
Mittwoch, den 30. Juni bs.Js .,

nachmittags 5 Uhr kommen zirka

40 Baume
mit ttirschen
der Gemeinde Hebloch zur Ver¬
steigerung.

Der Anfang beginnt am
Kloppenbeimer Weg. 1177

Schmidt. Bürgermeister.
Einauarticrung w. angenom.

Luxemburg.Hoi.Herderstr .13.
Tüchtige Schneiderin empf. sich

in iämtl -Näbarbeiten in «.außer
dem Hause. Zu erfr .Frau Jung.
Saalgasie 8, 3. Stock. f4305
Reparaturen an Fahrrädern.

Nähmaschinen u. dergl. werden
sachgemäß ausgeführt . E.Stößer,
Mechaniker. Hermannstrabe 15.
Fernruf LI 3. 1164

Tücht. Schneiderin cuwüehlt
sich nachm, für alle Näharoeiren.
1.50 Mk. Frau Anna Schräder,
Albrechtitr. 44. S Itt . *73

Sehr beliebt
in allen Frauenkreisen sind:

das Favorit-Moden-Album,
dasFavorit-Jugendmoden-Album,
das Favorit-Handarbeits-Album,

nur je 60 Pf., postfrei 70 Pf .,
der Intern . Schnittmanufaktur

Dresden-N. 8.
Nach Favorit - Schnittmustern
zu schneidern ist reizvoll, leicht
und sparsam, denn alles , sitzt*
und zeugt von . Geschmack*.

203,2 Hier erhältlich bei
Cli . Hemmer , Langgasse 34

TllftfloT aller Art. *69lllvQCI .Hermannstr.6,1.St.
Priv -Entbind.u.Pcnl . b. Frau

Kilb. Hebamme,Schwalb.Str .61,
2. Etage. Tel. 2122. *28

amüLmJTcJiiüii ISIS.

Rheinifche
Losei 1Mk. Lotterie
U Lose aus versch . Tausend 10 M.

Porto und Liste 30 Pfg. extra.

1140000
23000
§7000

fl ? 5 IOOOO
Lose In allen Lotteriegeschäften

sowie bei dem GeneraldebitAmtenbrink!
Köln 0. Ril ., 5cklldergolle30. 1

■ Hier zu haben bei: Cas-I
Cassel , Rudolf Stassen,

1137

£ino!eum=RefteK
billigst! A. Scharhag,
1109i 66 Rhcinstraße 66.

Rohrstüble. Stublsitze. sowie
Flechten von Stühlen billig bei
A. Mav, Maucrgasse 8. 14271

Wetterbericht.

Bon der Wetterdienststelle Weilburg . M
Höchste Temperatur nach C + 24,  niedrigste Temveratur + 13

Barometer : gestern 758,2 mm, heute 758,6 mm.
Voraussichtliche Witterung für 80 . Juni:

Meist wolkig und trübe mit einzelnen Regenfällen. Bet
westlichen Winden ziemlich kühl.

Wafferstand : Rheinpegei Caub : gestern 2,43, heute 2.39
Lahnpegel : gestern 1.08, heute 1,10,



Stimmungs - und Meinungswechsel in Italien.
Lugano, 29. Juni . sT.-U., Tel .)

Gestern priesen alle italienischen Blätter den Entschluß
Zer Regierung , an der Dardanellenaktion teilzunehmen,
als eine militärische und politische Notwendigkeit. Heute,
da die Regierung die vom „Giornale d'Jtalia " und der
„Tribuna " aus englischer Quelle stammende Nachricht de¬
mentiert , erklärt der „Corriere della Sera " die Nichtteil¬
nahme an dem Unternehmen für weise, weil die Entsen¬
dung eines kleinen Kontingents üLerflüssig, für große aber
auf der kleinen Halbinsel Gallipoli zu einer selbständigen
Aktion kein Platz sei, und weil Italien für die Erreichung
des Hauptziels des Krieges alle seine Truppen gegen
Oesterreich brauche. Auf dem Monte Citorio habe man
wie von einem Alb befreit aufgeätmet, als die Nachricht
sich nicht bewahrheitete. — Der „Secolo" druckt das De¬
menti ohne Kommentar ab, veröffentlicht aber darunter
die gestrigen Preßstimmen , die die Kriegserklärung gegen
die Türkei für unvermeidlich erklären.

Mißernte in Italien.
Lngano, 29. Juni . sP.-Tel . Ctr . Bin .)

Am 6. Juni berichtete der Ackerbauminister im Mr-
Nisterrrat , daß der Stand der Ernte glänzend sei. Jetzt
erhebt die „Tribuna " einen Alarmruf , die Ernte werde in¬
folge schlechter Witterung sehr spärlich ausfallen . Brot-
und Mehlpreise wären schon jetzt infolge der Spekulation
sehr hoch. Aehnlich schreibt das „Giornale d'Jtalia ", das
die Regierung ermahnt , noch vor der Ernte Weizenhöchst¬
preise festzusetzen, Privaten die Getreide ausfuhr zu ver¬
bieten und selbst für die Getreideeinfuhr Vorkehrungen zu
treffen. _ f r ...

von der Dar-anellenfront.
Konstantinopel, 29. Juni . sNichtamtl. Wolff-Tel .)

Der Gencralstab teilt von der Dardanellenfront mit:
Bei Ariburun  fand wechselseitig Artillerie- und Jn-

santeriefeuer statt: auch Bomben wurden geschleudert. Bei
Seöd ül Bahr  unterhielt die schwere Artillerie des
Feindes seit dem 25. Juni mittags ein heftiges Feuer auf
unsere Gräben am rechten Flügel , erzielte jedoch keinerlei
Ergebnis . Auf dem linken Flügel brach ein nächtlicher
Angriffsversuch des Feindes  an mehreren Stel¬
len in unserem Feuer zusammen.  Der Feind war ge¬
nötigt , zum Schutze gegen unsere Bomben Drahtnetze vor
ferne Gräben zu spannen. Unsere Batterien auf der ana-
tolischen Seite beschossen die feindlichen Infanterie - und
Artilleriestellungen bei Scdd ül Bahr erfolgreich.

Aus den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Die Friedenskundgebung des sozial'
demokratischen Parteivorstandes.

' Lugano , 29. Juni . (T.-U., Tel.)
Die gesamte Presse behandelt wohlgefällig die Fric-

benskampagne der deutschen Sozialdemokraten als eine«
Beweis der Schwäche « nd inneren Uneinig¬
keit Deutschlands  sowie der empörenden Uner¬
träglichkeit der deutschen Kriegsziele.

Wiesbadener Neueste Nachrichten
Deutsch-französischer Invalidenaustausch.

Zürich. 29. Juni . (T .-U., Tel .)
Der Austausch Schwcrverwundeter zwischen Frankreich

und Deutschland dürfte nach einem Berner Bericht kaum
vor dem 9. Juli beginnen. Die Ausschüsse für die Aus¬
wahl der zu befördernden Verwundeten begannen erst jetzt
ihre Arbeiten in Lyon und Konstanz.

Noch immer keine Verlustlisten in Frankreich.
Wie», 29. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Dem „8 Uhr - Abendblatt" wird über Genf aus Paris
gedrahtet: In der sozialdemokratischen Partei der Kammer
ist es zu einem stürmischen Auftritt gekommen. Die Mehr¬
heit forderte die Rückberufung ihrer Minister aus dem Ka¬
binett , falls die Regierung weiterhin die Veröffentlichnng
von Verlustlisten verweigert.

Beschlagnahmtes deutsches Geld für die
englische Kriegsanleihe.

Havas meldet: Der „Financial News" zufolge wird
der englische öffentliche Fiöeikommih für die Kriegsanleihe
2‘A Mill . Franken zeichnen, die aus deutschem beschlag¬
nahmten Gelöc stammen. __

Anschläge auf kanadische Munitionsfabriken.
Windsor, 29. Juni . (T .-U., Tel .f

Aus Ontario wird gemeldet, daß die Polizei ein Kom¬
plott entdeckte, dessen Absicht war , die Munitionsfabriken
in Waikerville in die Luft zu sprengen. Große Mengen
Dynamit wurden in den Werkstätten einer Gesellschaft ge¬
funden, die Autos für Rechnung der Regierung anfertigt.

Die Papstworte.
Bellinzona, 29. Juni . sT.-U.-Tel .)

Zum Papst-Interview Latapics in der Pariser „Libertü"
äußert sich nun der Kardinal -Staatssekretär Casparri in
Form eines Interviews im klerikalen „Corriere d'Jtalia ".
Latapie habe durch Zusätze und Herausgreifen mancher
Aeutzernngen aus dem logischen Zusammenhang die Ge¬
danken des Papstes entstellt. Zu der österreichischen Anklage
gegen das russische Heer, daß dieses 1500 Juöenfamilien
als Kvgelfang vor sich hcrgctrieben habe, habe sich der Papst
nicht äußern können, da die russische Darstellung über die
betreffenden Vorgänge bisher fehle. Vom deutschen Gene-
ralgouverneur in Belgien v. Bissing sei weder bei dem
Papst, noch bei dem Staatssekretär ein Brief des Inhalts
eingclanfen , daß v. Bissing künftig mit größter Energie
alle Gewalttätigkeiten gegen Kirche und Klerus in Belgien
unterdrücken werde. Der Heilige Stuhl habe natürlich ge¬
wünscht, daß Italien dem Weltkriege fern bleibe, aber nur
unter der Voraussetzung, daß Oesterreich die italienischen
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Forderungen erfülle. Dann habe der Heilige Stuhl
strengste Neutralität bewahrt, da die auf beiden Seiten
Kämpfenden zu seinen Söhnen gehören. Den Untergang
der „Lusitania" habe der Papst bedauert, aber keine Stellung
dazu genommen, da ihm die Mittel fehlten, den Tatbestand
festzustellen. ._

Die Krankheit des Königs von Griechenland.
In einem Briefe vom 12. Juni , der der „Bayr . Staats-

zeitung" von durchaus zuverlässiger Seite zugeht, heißt es
u. a.: „Wir haben hier sehr bange Wochen durchlebt. Immer
wieder schien das kostbare Leben des Königs — doppelt
kostbar in der jetzigen Zeit — unrettbar verloren . Die
Gerüchte von einem Attentat auf öen König sind glatt er¬
logen: kein Wort davon ist wahr. Es war und ist nur eine,
sehr schwere Krankheit. Eiselsbergs Operation hat ihn
gerettet, nun darf man das Veste hoffen. Die Stimmung
ist hier sehr günstig, besonders seit Italiens gemeinem
Treubruch. Alle Griechen ohne Unterschied der Partei
flehen um unseren Sieg über diesen ihren gefährlichsten
Feind. Seit Italien mit der Entente geht, scheint mir
Griechenlands Neutralität gesichert, selbst wenn Veni-
selos  wieder ans Ruder kommt. — So haben uns unsere
sauberen Exverbündeten doch noch einen Dienst erwiesen ^
den ersten." _

Abreise der Königin von Schweden.
Berlin , 29. Juni . sNichtamtl. Wolff-Tel.)

Die Königin von Schweden ist gestern um 11,35 Uhr nach
Stockholm abgereist. _

Der Unterseebootskrieg.
London, 29. Juni . (T .-U., Tel.)

Ein Unterseeboot griff gestern in der Nähe der irisches
Südküste mehrere Schisse an und versenkte den englischen
Schoner „Edith" aus Narrow.

Verantwortlich für Politik. Feuilletonu. Svort : Car Di edel»
für den übrigen redaktionellen Inhalt : Sans auntlt.
für den Reklame- und Inseratenteil: Carl Röstel-

Eämtllch in Wiesbaden. . .
Druck und Verlag: Wiesbadener B er l a a 8 a n sta I t G.m.6.o

Hautpflege auf wissenschaftlicher
Grundlage ist nur _ -

mit Mvrrholin-Scife möglich. Seit über 20, Jahren arKIlch
empfohlen als einzigartiges, antlsevtlsch-hvgrenisches, mildes
Hautpflegemittel, beste Toilette- und Kinderseife Senden Sie nur
Murrholin-Seife ins Feld. Stück 55 Ps. überall erhältlich. '

Voneonckol
„Kreuz-Pfennig"

Marken
eut Briefen , Karten usw.

Voranzeige zum
Saison-

, -Begann 1. Juli

Durch Einstellung meines Geschäftsführers zum Heeresdienst konnte
in letzter Zeit das grosse Lager nicht mit der erforderlichen Sorgfalt
gepflegt werden . Das hierdurch etwas überfüllte Lager soll nun
im Saison - Ausverkauf abgestossen werden . — Die Einkaufsvorteile,
die . ich diesmal biete , werden daher alles Bisherige weit übertreffen.
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------- Königliche Schauspiele. ----------
DaS König!. Theater bleibt Ferien halber BIS einschl. 81. August geschloffen

Residenz-Theater. ------
DtcnStog, be» 8». Juni . Anfang 7 Uhr

Saftspiel »er Schauspiel-Gesellschaft Nina San »»» .
Die AffSre.

Atn bürokratische» Lnstsptcl in vier Akte» von Henri Nathansen. Deutsch
vo» John Josephsoh».

<! Personen:
Der Direktor »er »wetten Abteilung. . » . Albert B-ner
Elby, Bürochef . Adolph Jordan
Thomsen, . . Ludwig Stein
Stou , Felis Othon
Laffen . . Rolf Gunol»

(Disponenten)
Bram, HanS Schwetkart
Willnm, . . ; j i ■ i ; > . Aribert Wäscher
Fräulein Hsort, . . . . . . . . . . . Marly Markgraf
Fräulein Rub, Beate Geldern

sAssistente»)
Moscgar», Schreiber Martin Wolfgaug
Hanse», Bote Adolph Mellte»
Fränlet » Amalie Busch Louise Jose
Madame Schmidt . . Dora Donato

Erster Akt: DaS Büro . Zweiter Akt: Bei Disponent Thomsen (Abend des¬
selben TageS). Dritter Akt: Prtvatbüro beS Direktors (nächster Tag).

Vierter Akt: Ebendaselbst (einen Tag später).
End« gegen 9.80 Uhr.

Bochenfpielplau: Mittwoch, 30.: Der Revisor. — Donnerstag, 1. Juli:
Das Sind . (Zum 1. Male.) — Freitag , 2.: Hebda Gabler. — Samstag , 8.:
Da» Kind. — Sonntag , 4. : Die Krenzelschretber.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgetellt von dem Vertehrstrarean.)

Dienstag , SO. Juni:
Nachmittags 4.30 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr Herrn. Inner,
Städt. Kurkapellmeister.

1. Viktoria-Marsch F. y. Sion
2. Ouvertüre z. Op. „Loreley“

W. Wallace
3. Zigeunerstän dchen

A. Förster
4. Rondo capriccioso op. 14

F. Mendelssohn
5. Die Publizisten , Walzer

J. Strauss
6. Jubel-Ouverture

F. v. Flotow
7. Fantasie aus dem Lieder¬

zyklus „Die schöneMüllerin“
F. Schubert

8. Krieger -Huldigungsmarsch
L. Mohrenwitz.

Abends 8.80 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Der

Nordstern“ G. Meyerbeer
2. Aschenbrödel, Märehenbild

F. Bendel
3. Rigoletto-Fansasie L. Bassi

Klarinette-Solo:
Herr V. Grimm.

4. Vorspiel zur Oper „Lohen-
grin“ R. Wagner

5. Rhapsodie Nr. 1 und 2
E. Lalo

6. Siegfried’s Rheinfahrt aus
dem Musikdrama „Götter¬
dämmerung“ R. Wagner.

■P ESS3 S23 £3a 33B SSIS3S! B ■

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzkeimer Straße iS.
Dienstag, 28. Juni , abend» 8 Uhr:

Buntes Tbeater.
Tägl. abdS. 8 Uhr: BnuteS Theater.

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Kirchgafle 72. Fernsprecher S1S7.
Täglich nachm. 4- 11 Uhr: »p

Erstklassige Vorführungen.
Vom 26.- 29. Juni:

Elle $ Schwert.
Lustspiel in 2 Akten.

Stadttbeater Frankfurt a. R.
Opernhaus.

Dienstag, 2g. Juni , abends 7 Uhr:
Di« Jüdin.

Alleinverkauf für Wiesbaden

Blifimenihai
Itirchgasse 39 . 1M/2.

afflQBaüS 'HSEäESIBnE

Restaurant„perkeo", j£R.
cm«»-!:-Schlachtfest,

wozu freundlicbst einladet I . V. : M. Groß.
NB. Brotmarken bitte mttbringen.

m

Leistungsfähige Wäscherei empfiehlt sich den geehrten
Hotel- und Pensionsinhabern , sowie den geehrten Herr¬
schaften zur Uebernahme von Aufträgen unter aller¬
billigster Berechnung und garantiert Rasenbleiche.

Bitte gütigst mein Unternehmen unterstützen zu wollen,
da ich allein stehe und für zwei kranke Kinder allein
sorgen muß.

Hochachtungsvoll
Zrau Gertruds Weimer,

Wäscherei,
1173 Walkmühlstratze 34.

1. Mi bis 15.Hupst
nur amVormittag von
8 —1 Uhr zu sprechen.

B. Borbowsbi.
Dentist, im

Marktstrasse 9.
Fernruf 2759.

ir verfflnoHKiiiseiisiiiii
versickert unter vorteilhaften Bedingungen

Gebäude jeder Art nebst Inhalt gegen.
Schäden durch Luftfahrzeuge , ö,

Näheres durch die Direktion in Stuttgart und die Bezirksdirektion«
Inhaber : Franz Kleinz , Wiesbaden , Rheinstrasse74 . Telephon Nr.2782.

Verordnung- .. , .
betreffend: Sammlung der Abreisen von Kriegsteilnehmern bnrch

AuskunstbüroS.
Auf Grund des 8 S des Gesetzes über den BelagerungS-

zuftand vom 4. Juni 1851 ordne ich für den Bezirk des
18. Armeekorps mit Ausnahme des Befehlsbereichs der Festung
Mainz und Coblenz an:

Die Erfragung und Sammlung der Adressen von Kriegsteil¬
nehmern durch solche Personen, welche gegen Entgelt Auskunft
über Kriegsteilnehmer erteilen, ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft. ^ 44

Frankfurt a. M., den 10. Juni 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General:
gez.: Freiherr von G a l l, General der Infanterie.

KSnigsteiner Hot
rj„ n  Ifntal u- Kurhaus — Beste LageElUen - mJtCi Taunusblick a. Wald. Telefon 24.
Xönigstein .T. Hotel  Bender . :-: Prosp. frel. :-: 7s.>5.

„Ein Frühlingstraum“
von Fr . Lehne.

Das Interesse an diesem schönen Roman, der früher in
unserer Zeitung erschien und in zahlreichen Aeusserungen
der Leser wegen seines Herz und Sinn wohltuend anregenden
Inhalts einstimmig als

der herrlichste Roman
bezeichnet wurde, hält nach wie vor an. Wir haben uns darum
entschlossen, auch noch bis auf weiteres die Buch¬
ausgabe elegant gebunden zum Vorzugspreise von
S .— Mk . abzugeben . Nach auswärts gegen Voreinsendung
des Betrages oder Nachnahme zuzüglich Porto von 30 Pfg.
Wiesbadener Verlagsanstalt g. m.b, h.

Nikolasstr. 11, Mauritlusstr. 12 und Bismardcring29.

Das Verfahren des in Nordenstaüt belesenen Wohnhauses
nebst Hausgarten und Nebengebäuden Mainzer Straße 1, Eigen¬
tümer : Ehefrau Bäcker Christian Müller dort , ist eingestellt.

Wiesbaden, den 25. Juni 1915. 11TS
_ Königliches Amtsgericht, Abteilung 9.

Vekanntmachung.
Die diesigen Brot - und Meblmarken haben au» Zweckmäßig,

keitsgrünöcn einige Acnderungen erfahren.
Diese neuen Marken gelangen von Donnerstag dieser Woche

ab an diejenigen, die von dem genannten Tage ab für weitere
4 Wochen Marken abzubolen berechtigt sind, bereits für die lebte
dieser Wochen mit zur Ausgabe.

Die Gültigkeit der bisherigen Marken wird durch dir Ein-
führuug der neue» Marken nicht berührt.

Wiesbaden, den 28. Juni 1915. . “ “
_ _ _ _ Der Magistrat.

Vekanntmachung.
Freitag , den 2. Juli ds. IS ., vormittags soll die GraSnutzung

Von den städtischen Wiesen im Rabengrund . ca. 190 Morgen, ver¬
steigert werden. . „ , _

Zusammenkunft vormittags Sy  Uhr vor dem Hause Platter
Straße Nr. 73 — Restauration Daniel —.

Wiesbaden, den 21. Juni 1915. , 1098
_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Inspektion des Kraftfabrwesens bat mitgetcilt , daß bei

den Kraftfaürtruvpen nur solche Leute eingestellt werden, die
eine längere Tätigkeit als Krastfabrzeugfübrer Nachweisen
können, ferner Schlosier. Monteure usw.. die infolge ihrer tech¬
nischen Vorbildung besonders geeignet erscheinen: für letztere sind
bei den Ersatzabteilungen des Kraftsahrbataillons Fahrschulen
eingerichtet, die kür bas vorhandene Bedürfnis genügen.

Die vielfach in Tageszeitungen erscheinenden Inserate , in
denen ein kurzer Lebrknrsus bei Fahrschulen zwecks Erzielung
der Einstellung bei den Kraftfabrtruvven empfohlen wird , sind
nicht zutreffend. Leute, die erst seit kurzem einen Führerschein
besitzen, werden bei der Einstellung nicht bevorzugt.

Wiesbaden, den 25. Juni 1915. 80
_ Der Polizei-Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Am 29. und 3V. Juni finden von vormittags 9 Uhr bis nach¬

mittags 5 Uhr im Nabengrund Scharfschießen statt.
Es wird gesperrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen,

das von folgender Grenze umgeben wird:
Frieörich-König-Weg — Jdsteiner Straße — Tromveterstraßt

— Platte — Weg hinter der Rentmauer (bis zum Kesselbachtal)' —
Weg Keffelbachtal — Fischzucht zur Platter Straße — TeufelS-
grabenwcg bis zur Leichtweisböble."

Die genannten Wege und Straßen selbst gehören nicht zum
Gefahrenbereich und sind für den Verkehr freigegeben.

Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird, wird wegen Schonung der Gras-
nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 22. Juni 1915. Garnisonkommando.

Schlachtviehmarkt Wiesbaden vom 28. Juni isis Schlachtviehmarkt Frankfurt a. M.
Auftrieb:  Ochsen 24, Bullen 38, Färsen und Kübe 216,

Fresser 00. Kälber 388, Schafe 106, Schweine 395.
Preise für 1 Zentner : Lebend- jSchlacht

Ochsen: Gewicht
a) vollsleischige, ausaemästete höchst. Schlacht- M

wertes . 65—72
b) junge, fleischige, nicht auSgemästete und

ältere ausgemästete . 61—65
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 00—00

Bullen:
a) Vollsleischige, ausgewachsenehöchst, Schlacht-

wertes . 62—64
b) vollfleischige, jüngere . 00—00
c) mäßig genährte junge und gut genährte

ältere . 00—00
Färsen und Kühe:

a) vollfleischige, ausgemästete Färsen höchsten
Schlachtwertes . . 65—72

b) vollsleischige. ausgemästete Kübe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . . 60—64

c) 1. wenig gut entwickelte Färsen . . . . 60 —64
2. ältere , ausgemästete Kühe und wenig gut

entwickelte jüngere Kübe . 48—50
d) mäßig genährte Kübe und Färsen . . . . 33—38
e) gering genährte Kübe und Färsen . . . . 00- 00

Gering genährtes Jungvieh lFresierj , » , . 00- 00
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast . . . . . . 00—»0
b) feinste Mastkälber . . . 82
e) mittlere Mast- und beste Saugkälber . . . 79—80
d) geringere Mast- und gute Saugkälber . . 70—73
e) geringe Saugkälber . . . . . . . . . 00—00

Schake:
a ) Mastlämmer und Masthammcl . . . . . 52 - 60
bl geringere Mastbammel und Schafe . . . 00- 00
mäßig genährte Hammel n. Schafe (Merzschafe) 00- 00

Schweine:
a) vollfl. Schweine v. 80—100 kg Lebendgew. wo- irs
b) vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgew. . km- ics
c) vollfleisch, von 100—120 kg Lebendgew.
d) vollfleisch, von 120—150 kg Lebendgew.

00- 00
00- 00
00—00
00—00

JC
126 - 184

118 - 126
00—00

120—124
00- 00

00- 00

126 - 184

118—124
118—124

90- 96
75—87
00—00
00—00

00- 00
137

128— 138
117- 121
00- 00

87—100
00—00
00- 00

140—146
136—140
00- 00
00- 00
00- 00
00- 00

e) Fettschweine über 150 kg Lebendgewicht.
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber

Marktverkauf : Im allgemeinen ruhiges Geschäft, beim
Großvieh geringen Ueberstanö . — Von den Schweinen
wurden am 28. Juni verkauft zum Preise von 140 M.
87 Stück 142S» 17 Stück. 146M. 3 Stück ,

Auftrieb:  Ochsen 228, Bullen 66, Färsen und Kühe 1827,
Fresser 00, Kälber 370, Schafe 00, Schweine 1824.

Preise für 1 Zentner : Lebend- !§chlacht-
Ochsen: Gewicht

a) vollsleischige, ausgemästete höchst. Schlacht- M M
wertes . . . 69—72 128- 133

b)  junge , fleischige , nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete . . 60—65 110—120

c) mäßig genährte iunge. gut genährte ältere 00- 00 00- 00
Bullen:

a) vollsleischige. ausgewachsene höchst. Schlacht-
wertes . • • • 62—66 108—H2

b ) vollsleischige , jüngere . . 55 — 60 95- 104
c) mäßig genährte iunge und gut genährte

ältere 00—00 00—00
Färsen und Kühe:

a) vollsleischige, ausgemästete Färsen höchsten
Schlachtwertes . 58- 62 ws- u»

b)  vollsleischige , ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . , . . 56—62 » »- iw

0 ) 1 . wenig gvt entwickelte Färsen . . . . 45 — 52 87 - 100
2. ältere , ausgemästete Kühe und wenig gut

entwickelte jüngere Kübe . 47—53 87—98
72- 84
61—73

d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . . . 36—42
ei gering genährte Kühe und Färsen . . . »27—32

Gering genährtes Jungvieh (Steiler ) , » , . 00—00 00—00
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast . . . . . »00 —00 00—00
b) feinste Mastkälber . . 76—80 121- 133
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . , . 66—70 uo- m
d) geringere Mast- und gute Saugkälber . . 60—65 102—110
e) geringe Saugkälber . . . . . . . . . 54—60  92 - 102

Schafe:
a) Mastlämmer und Mastbammel . 00—00 00—00
b) geringere Mastbammel und Schafe . . . 00- 00 00- 00
mäßig genährte Hammel u. Schafe (Merzschase) 00- 00 00- 00

Schweine:
a) vollfl. Schweine v. 80—100 kg Lebendgew. 113- 123 143- 13»
b) vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgew. . 113- 12» 133- 140
cj vollfleisch, von 100—120 kg Lebendgew. . 118—123 145—150
d) volltteisch. von 120—150 kg Lebendgew. . 118—123 145—150
e) Fettschweineüber 150 kg Lebendgewicht. . 00—00 00—00
f) unreine Sauen und geschnittene Eber . . 00- 00 00- 00

Marktverlauf : Rinder zu Beginn des Marktes lebhaft,
später ruhig . Ochsen geräumt , KälHer und Schweine ge,
brückt. Schweine .Ueberstand.
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